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BRIEFWECHSEL

Mittheiluiigen an Geheimenratli v. Leonhard

gericlitet.

Freiberg, 1. Juli 1856.

Erlauben SiV, mir ein paar kurze Benierkuno;en über Ersclieinungcn,

welche der Kohlen-Formation Sachsens angehören, deren wir jedenfalls

mehre zu unterscheiden haben. Bei dem ausserordentlichen Eifer, mit

welchem man jetzt hier überall »ach Stein- und Braun-Kohlen sucht und

zu dem Zweck Aktien-Vereine bildet, ist es kein Wunder, wenn ausser

dem Bekannten und Erwarteten auch manches Neue und Unerwartete auf-

geschlossen wird. Was ich Ihnen heute mittheilen will, betrifft nicht so-

wohl die eigentliche Steinkohlen-Formation, sondern vielmehr die zunächst

darüber gehörige, oft auch noch Kohlcn-führendc Abiheilung des Roth-

liegenden.

Vergangenes Jahr schon fand man bei Rochlitz an der unteren Grenze

des dortigen Porphyrs ein eigenthümlithes Kohlen-Vorkommen. Der Quarz-

Porphyr ruht nämlich in einer kleinen .Schlucht westlich von dem Städt-

chen auf grauem Sandstein. An dieser Grenze nun sind unregelmässige

bis 2' weile aber kurze Klüfte oder Löcher des Porphyrs ganz mit jener

eigenthümlichen Kiesel-reichen Anthrazit-Kohle erfüllt, welche Werner
mineralische Holzkohle nannte, oder wenn Sic wollen: der Porphyr um-

schliesst uniegelmässigc Klumpen dieser Masse, welche nach ihrer fase-

rigen Textur zu urtheilen, aus Stämmen von Kalamiten oder Koniferen

entstanden ist. Wie dieselbe aber hier in die Höhlungen des Porphyres

hinein geralhen sey , blieb mir durchaus fraglich, da die künstlich herge-

stellten Entblössungcn nicht ausreichend waren, um eine ganz bestimmiR

Ansicht darüber zu gewinnen. Dicht neben dieser Stelle hat man im

Sandstein und Schieferthon , welcher letzte einige Kalamiten-Reste ent-

hält, einen Schacht 48' tief niedergebracht und von diesem seitlich aus-

gelenkt, ohne jedoch ein Kohlen-Lager aufzufinden, wie man gehofft hatte.

Die hier durchstochenen Schichten entsprechen höchst wahrscheinlich denen

von Saalhausen bei Oschatz, in welchen man sehr mächtige von Kohle

und Bitumen ganz durchdrungene Sthieferthon-Lagen kennt, die nur lei-

der zu unrein, zu erdig sind, um sie als Kohleu-Lager beoutzeu zu kön-
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neu. Naumann hat diese unterste Abtheilung des Rothliegeuden in den

Erläuterungen zu Sektion XIV unserer geognostischen Karte von Sachsen

beschrieben, später auch Geinitz und v. Gütbier in ihrer Arbeit über

Zechstein und Rothliegeiides. Dieselben entsprechen offenbar besonders

nach den darin vorkommenden Pflanzen-Resten den Kohlen-führenden

Schichten des unteren Rothliegenden im Thüringer Walde z. B. bei Klein-

Schmalkalden. Es ist das, wie Sie sehen, auch eine Kohlen-Formation,

aber nicht die Steinkohlen-Formation im engeren Sinne, sondern eine

etwas neuere, wie die Kohlen-Lager von Hainichen und Ebersdorf in

Sachsen einer etwas älteren Formation angehören. Wir haben sonach in

Sachsen drei aufeinander folgende Kohlen-Formationen:

1) Die Saalhaiisener = unteres Rolhliegendes = Perm-Formation.

2) Die Ztvickauer= eigentliche (Kohlen-reiche) Steinkohlen-Formation.

3) Die Hainichener = Kohlen-Kalkstein oder Devon-Formation. Viel

jünger als alle drei ist natürlich unsere Braunkohlen-Formation.

Die Saalhaus 671 er Formation „per misch" zu nennen erscheint

mir für meine Person durchaus nicht zweckmässig, d » sie denn doch etwas

ganz Anderes ist als die Perm-Formation, wenn auch gleichzeitig gebil-

det. Für die Zeit-Bezeichnung haben aber unsere deutschen Ablagerungen

nicht nur ältere, sondern auch bessere Rechte als die Russischen, da sie

schärfer gegliedert sind, in Zechstein, oberes Konglomerat-reiches und

unteres Kohlen-führendes Rothliegendes zerfallend. Doch ich kehre von

dieser unwesentlichen Meinungs-Abschweifung zu den Thatsachen zurück.

Vor wenigen Tagen habe ich die Saalhausener Formation (also das un-

lere Rothliegende) in einer ganz neuen Lokalität kennen gelernt, am süd-

lichen Fuss der Hügel, in welchen Hr. Dr. Jentzsch sich so grosse

Mühe gegeben hat, neue Gesteine und Mineralien aufzufinden, bei Weissig

zwischen Dresden und Bischoffswerda. Unsere geognostische Karte von

Sachsen zeigt hier nichts als Granit , Mandelstein-Porphyr und Quader-

Sandstein-, ich selbst habe diese Gegend bearbeitet, und es ist mir dabei

im Jahre 1833 ein schmaler Gesteins-Streifen entgangen, welcher auf sehr

merkwürdige Weise zwischen dem Maudclstein-Porphyr und dem Granit

liegt. Einen so schmalen und damals gar nicht aufgeschlossenen Gesteins-

Streifen übersehen zu haben, daraus mache ich mir keinen Vorwurf, um so

weniger, da ich eigentlich nur zu rcvidircn hatte und die vorausgegange-

nen Spczial-Llntcrsucluingen nichts darüber enthielten. Dergleichen kleine

Mängel werden jeder grosseren Karten-Arbeit anhaften. Jetzt aber er-

scheint mir dieses Vorkommen sehr interessant. Es wechseln hier dunkle

fast schwarze Schiefcrthone mit dünnen dunkelgrauen Sandstein-Lagen.

Die Schiefcrthone enthalten viele Pflanzen-Reste. So geringfügig die Ent-

bliissuug an dem Rande eines Feldweges auch ist, so konnte ich doch in

wenigen Minuten mehre ziemlich deutliche Abdrücke sammeln, die mich

sogleich an Saalhausen erinnerten. Der grösseren Sicherheit wegen bat

ich Freund Geimtz um Bestimmung derselben, ohne ihm etwas Weiteres dar-

über zu sagen, nnd er erkannte folgende: Annularia ca ri na t a v. Gute.,

Lycopodites (Walchia) p iniforniis Sohl. , Lyc. (W.) filicifor-
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111 !s ScHL. 5 Hynienophyllites semilatus Gein. (= Sphcnopleris

dichotoma v. Gute. Rothl. Tf. VIII, F». 7), und ein Blaft- Fragment von

Noeggeratliia. Hiernach erklärte er die Schichten sogloicli für „permisch",

d. h. Saalhausen entsprechend. Man gräbt hier in Folge dieses Schiefer-

Ihon-Ausstreichcns nach Kohlen: ob man dergleichen in bauwürdigem Zu-

stande finden werde, ist freilich mehr fraglich als wahrscheinlich ; immer-

hin ist es aber nicht unmöglich , es könnte ja sogar die ächte Steinkohlen-

Fornintion noch darunter liegen. Der Raum dazu ist allenfalls vorhanden,

namentlich unter dem Quadersandstein- und Diluvial-Gebiet , welches sich

östlich unmittelbar ansclilicsst und alles Ältere der Beobachtung entzieht.

Die gegenwärtig möglichen Beobachtungen über die Lagerungs-Verhält-

nisse sind überhaupt noch sehr mangelhaft; sie lassen sich am einfachsten

durch nachstehende Skizze versinnlichen.

^ra.-\ 7lU^

Die Konglomerat-Spuren könnten möglicher Weise vom oberen Roth-

liegenden herrühren; sie sind aber ganz unbedeutend und bestehen nur

aus etwas rotlieni Letten mit Granit-Geschieben in einem Feldwege. Mit

dem ziemlich lOO' tiefen Schachte hofft man den Schicferthon zu errei-

chen; jetzt steht er noch ganz in Granit mit vielen Gneiss-FragmenlenJ

doch soll man in der Nähe nach Aussage des Steigers mit einem anderen

Schachte bei 30' den Granit durchsunken und den Schiefer unter demsel-

ben erreicht haben. Dieser andere Schacht hat wegen Wasser-Zudranges

aufgegeben werden müssen; er ist jetzt verschüttet und man sieht gar

nichts mehr davon. Wäre die Lagerung wirklich so, wie es hier nach

einer Aussage durch die punktirten Linien angedeutet ist, so würde das

ein sehr merkwürdiges Gegenstück zu der Überschiebung desselben Granit-

Gebietes an seinem Süd-Rande über den Quader (und Pläner) bei Wein-

böhla, Hohnslein u. s. w. seyn. Der Gegenstand verdient jedenfalls noch

die genaueste Untersuchung.

B. COTTA.
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Mittheilangen an Professor Bronn gerichtet.

Karlsruhe, 23. Juli 1856.

In meiner letzten brieflichen Wittheilung Heft III, S. 334 des Jnhrb.

hat sich ein Druckfehler eingeschlichen, welcher iVIissverständnisse her-

vorzurufen geeignet ist: „Odenwald" statt ^^Oberwald" zwischen Eberslein-

burg und Rolhenfels bei Baden-Baden,

Eine neuliche Exkursion hat uns etwas recht Interessantes geliefert,

Helicophanta brevipes im Kalk-TufF der Fundamente der neuen Gas-

Fabrik in Bruchsal. In den Schiefern , woraus die gegenwärtig in der

Fassung begriffene starke Schwefel-Quelle bei Öslringen entspringt, fan-

den wir: Belemnite.s digitalis, B. tripartitus, B. acuarius,
Ammonites bifrons (Walcotti), A. Lythensis, Pecten contra-

rius, Posidonomya Bronni, Sph aer ococci tes Bollensis.

F. Sandberger.

Breslau, 25. Juli 1856.

Ich werde im August nach Schweden gehen vorzugsweise zu dem

Zwecke, um die Schichten, aus denen unsere Norddeutschen sihirischen

Geschiebe herrühren, in situ zu sehen und in des trefilichen Angelin

Sammlungen mich weiter über dieselben zu belehren.

Einen Saurier, von welchem ich unlängst einen Schädel-Abdruck

in den dem Rothliegenden untergeordneten Schiefern von Klein-Neundorf

unweit Löwenberg auffand, hat H. v. Meyer, dem ich denselben zur Be-

stimmung mittheilte, als neue Gattung erkannt, welcher er die Benen-

nung Osteophorus beilegt, und deren Eigenthümlichkeit in dem Besitz

eines schmalen langen Knochens bestehen soll, welcher mit der vorderen

Hälfte die hintere Strecke der beiden Nasenbeine und mit der hinteren

Hälfte die vordere Strecke der beiden Haupt-Stirnbeine trennt.

Dr. Ferd. Roemer.

Jahrgang 1856. 35
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R. Owen: Verwandtschaft von Gastornis Parisicnsis : 311.

— — Säugthier-Reste im rothen Crag von Suffolk: 312.

R. N. Rubidge: Geologie einiger Theile Süd-Afrika's: 312.

Harkness: unterste Sediment-Gesteine Süd-Schottlands: 313.

Salter: Fossil-Reste in Cambrischen Schichten des Longmynd: 314-315.
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dergl. (vom 19. März— 9. April): 393—398.

Denms: organische Reste im Boue bed des Lias zu Lyme Regis : 393.

Laurent: das Kohlen-Becken von Valenciennes : 394.

Harkness: Sandsteine und Breccien über der Kohlen-Reihe in Süd-

Schottland : 395.

J. S. Wilson: Geologisches v, Sidney u. Brisbrane in Australien: 396.

S. H. Beckles : Schichten der Haslings Cliffs : 396.

T. Wright : Pal.äontologische und stratigraphische Beziehungen der Sande

des Ünter-Ooliths : 396.

A. Boue: Entstehung des Englischen Kanals durch einen Spalt: 397.

10) Anderson, Jardine a. Balfour : Edinburgh netc Philosophical
Joiirnal, b, Edinb. S" [Jb. lSo6, 3421.

1856, July; b, 7 , IV, 1, p. 1-208, pI. 1-3.

D. Wilson: Verpflanzung u. Erlöschen Ursprung!. Menschen-Rassen: 39-49.

R. Harkness: Treppen-Gewebe in Süd-Irlands Devon-Schichten: 64-67, pl.l.

A. Aytoun: Geologie des südlichen Concan : 67 — 85, pl. 2,

Über G. Mürray's u. 3^. Nicol-s geologische Karte von Europa: 137-142.

Über Fg. Baker's Atlempt of classify the floicering Plants and Ferns of

Great Brilain according io iheir geognostic retations: 143 — 144.

Verhandlungen der R. Society of Edinburgh , 1856, April 21.

H. D. PvOGERS : Struktur-Gesetze der am meisten gestörten Zonen un-

serer ErdRinde : 150—158.

Th. Bloxam : Analyse des Sandsteins von Craiglelth: 158— 161.

Verhandlungen der K. Physikalischen Gesellschaft, 1853, Febr. 28.

F. Heddle : üigit ein neues 3Iineral : 162.

Miszellen: G. W. Bailey: Ergebnisse tiefer Sondirungen im Atlan-

tischen Ozean: 179; — A. WrcEv: geolog. Berfcltl über den Gold-Bezirk

von Smithfield am Kap: 181; — H. D. Rogers: wahrscheinliche Tiefe

des Kreide-Meeres: 185; — W. P. Blake: Furchung und Glättung harter

Gesteine und Mineralien durch trockenen Sand: 186; — ders. : Ausdeh-

nung der GoId-Fclder in Californien, Nruholland etc.: 187; — Merkwür-

dige Gebirgs-Formation in Californien : 190; — Reptilien-Pieste im Old-red

von Morayshire: 190 ; — E. E. Schimid: Voigtit ein neues Mineral von

Ilmenau: 196; — G. Jenzsch : Zirkon-haltiger Tantalit von Limoges : (97;

— H. Rose: Carnalllt ein neues Mineral: 197; — Behncke: Zusammen-

setzung von Arsenik-Kiesen und -Eisen: 198: — A. Kenngott: über den

Tyrit: 198; — G. Rose: kompakter Borazit von Stassfurl: 189.

C. Zerstreute Abhandlungen

in mehren uns unzugänglichen, besonders auswärtigen Zeitschriften findet

der Leser seit einiger Zelt forllaufend angegeben im Quarlerly Journal of

the Geological Society , im Verhältnisse als diese Zeitschriften an die ge-

nannte Gesellschaft eingesendet werden.
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A. Mineralogie, Krystallographie, IVJineralchcniie.

F. A. Gentii: Scheelit in Nord-Carolina (Siliam. Journ. 1S55,

XIX, 15 etc.). Findet sich in Cosey's Grube, Grafscliaft Cabarrus , in

weissen
5 gelblichen und braunen Krystallen, '/j' '^ug , aber nicht deut-

lich , auch in körnigen und dichten Massen.

Derselbe: Allanit von B et hl ehern in de r G rafsch a f t Norlh-
hampton (a. a. 0.). Vorkommen in zersetztem Granit. Derb, Harz-

glänzend, bräunlich-schwarz, undurchsichtig, flachnnischelig im Bruch.

Strich grau. Härte = 5; Eigenschwere = 3.491 bei 16° C. Gehalt:

Si . . . . 33,36 . . 33,27

AI . . . . 14,54 . . 14,93

Fe . . . . 10,71 . . 10,95

Fe . . . . - 7,20 —
Ce . . . . 13,72 . . 13,11

Di i

. . 2,76 . . 2,64

IVIg . . . . 0,95 . . 1,52

Ca . . . . 11,27 . . 11,28

Na . . . . - 0,41 -
k . . . . . — 1,33 —
ft . . .

~ 3,01 -

Th. Kjerülf : Analyse des Lösses aus der Gegend von Hei-

sterbach im Siebengebirge (Nyt Magacs. för Naturvidensk. VIII,

173 > Erdm. u. Werth. Journ. f. prakt. Chem. LXV, 189). Die Unter-

suchung dieses Gesteines ergab, dass dasselbe ein Absatz des Rhein-

Schlammes ist, keine vulkanische Bildung. Es besteht aus einem in Säu-

ren löslichen Theil und aus einem unlöslichen. Die Zusammensetzung

von I. ist die des ganzen Lösses, jene von H. die des in Salzsäure unlös-

lichen Theiles.
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CaG .

iv[g(;

Glüh-Verlust

Si .

AI .

Fe .

Ca .

Mg .

k . .

Na .

I. II.

20,16 .
—

4,21 .
—

1,37 .
—

58,97 . . 79,53

9,97 . . 13,45

4,25 . te 4,81

0,02 . 0,02

0,04 0,06

1,J1 . 1,50

0,84 . 1,14

100,94 . . 100,11.

Eigenthümliclies Meteor eisen (P/ji7. Mag. 18S5, JuL, p. 12).

In der Wüste Tarapaca in Chili fand Greenwood 1840 ein 6 Unzen
schweres Stück Meteoreisen. Nach Darlington's im Jahre 1853 vorge-

nommener Analyse enthielt dasselbe:

Eisen 93,45

Nickel 1,59

Kobalt 0,36

Mangan 0,i9

Phosphor-Metalle .... 1,24

Chrom Spur

Als die Masse — deren Eigenschwere 6,5 betrug und die beim Ätzen

keine WiDMANsxÄxTKrs'schen Figuren gab — zerschnitten wurde, nahm
man kleine Höhlungen darin war, die reines Blei enthielten; theilweise

zeigten sie sich damit erfüllt, theils schlössen dieselben nur einen Kern

von Erbsen-Grösse ein.

E. F. Glocker: Bitterspath an mehren Orten in Mähren
(Jahrb. d. Geolog. Reichs-Anst. VI, 98). Von vorzüglicher Schönheit fand

der Vf. das Mineral 1832 im Talkschiefer an einem Hügel-Abhange an

der Nord-Seite von Leltowitz. Ein gemachter Schürf war nicht tief ge-

nug, um über weitere Erstreckung dieses Vorkommens Gewissheit zu er-

halten; es scheint kein Gang, sondern Nester-artig. Der Bitterspath, isa-

bellgelb, ins Weisse und Braune, schwach durchscheinend und stark Perl-

mutter-glänzend, ist sehr grossblätterig. Gehalt nach einer von Fiedler

in Löwig's Laboratorium unternommenen Analyse:

kohlensaure Kalkerde . . 54,21

kohlensaure Talkerde . . 39,35

kohlensaures Eisen-Oxydul ._^ 6,13

"^99,89.

An mancbeo Stellen ist dieser Billerspath mit krummblätterigem Talk
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und mit weissem Kalkspath verwachsen ; auch enthält er sparsam cinge-

niengte sehr kleine Parthie'n von Bleiglanz.

Ein anderes Vorkommen von grossblätterigem Bitterspath wurde 1854

an einem der höchsten Punkte eines Talkschiefer-Bruches auf der ober-

sten Kuppe des steilen Jackioars-berges, NO.-wärts von Zobtau, aufge-

deckt. Der Taikschiefcr bildet eine grosse Fels-Masse; in dieser erscheint

der Bitterspath als kurzer, nur ungefähr 3' Par. langer und 3—8" mächtiger

Gang, der sich schief hinab erstreckt, oben und unten abschneidet und

an einer Seite zu Tage steht. Hin und wieder schliesst der Bitterspath

zwischen seinen rhomboedrischcn Struktur-Flächen dünne Blättchen und

schmale Parlhie'n von demselben Talk ein, welcher ihn umgibt.

Im mächtigen Talkschicier-Lager bei Wermsdorf, zwischen Wieden-

berg vanA Zobtau , findet sicii Bitterspath von der nämliihen Beschaffenheit

wie bei Zöbtau , zuweilen führt er eingesprengten Kupferkies. Gbimm's

Analyse ergab:

kohlensaure Kalkerde . . 53,25

kohlensaure Talkerde . . 38,81

kohlensaures Eisenoxydul . 5,33

Wasser ....... 1,01

98,437~

Grob- und klein-körnig blätteriger, auch strahliger Bitterspath (Dolo-

mit) kommt als dünner Überzug auf dichtem Bitterkalk hei Hrubschits vor.

M. E. GuEYMARD : Lagerstätte von Nickel im /*c j*c-D epar-

lement (Bull. geol. b, XII, 515). Bis jetzt kannte man nur das Voikom-

men zu Chalauches oberhalb Alletnonl; vom Vf. wurden noch drei andere

Fundorte im Arrondissemcnt von Grenoble nachgewiesen.

Arseniksaures Nickel von la Salle en Beautnonl , Kanton de

Corps. Die Berge bestehen aus Lias. Auf einem Kalkspath Gang, der

ziemlich viele Blende führt, findet man kleine Nester des erwähnten Mine-

rals, theils mit Blende und Kalkspath gemengt.

Dasselbe von la Molle, les Bains. Im Jahre 1S52 wurde durch

Arbeiter Gediegen-Gold entdeckt, das seinen Sitz im Magnesia-Kalk des

Lias halte. Die Gangarten waren kohlensaurer Kalk und Eiscn-Protoxyd.

In kleinen Spalten und Höhlungen kamen Gediegen-Gold und arseniksaurrs

Nickel vor. Durch eingetretene Hindernisse wuide die Gewinnung unter-

brochen und bis jetzt nicht wieder aufgenommen; desshalb Hess sich eine

genaue Untersuchung der Lagerstätte nicht vornehmen.

Vor mehren Jahren fand der Vf. im Valbonnais, Kanton de Corps, auf

einem gering-mächtigen Gange ein Erz, dessen Analyse ergab:

Schwefel-Nickel . 25,92 (19,88 metallisches Nickel),

Schwefel-Eisen . 7,28

Schwefel-Antimon. 66,80

100,00.
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Er bezeichnet diese für die Alpen neue Erscheinung; mit dem Namen

Sulfo-anfimoniure de nicket.

L. Smith und G. J. Brush : Einerleiheit des sogenannten
Chesterliths mit Orthoklas (Sillim. Journ. ÄVI, 41). Vorkommen

in der Grafschaft ehester bei Osl-Bradford , auf Dolomit aufgewachsen.

Sehr verdrehte Zwillings-Krystalle. Gelialt:

Si 64,76 Mg 0,30

AI 17,60 k 14,18

Fe ...... . 0,50 Na 1,75

Ca 0.65 Glühungs-Verlust . . 0,65

F. A. Genth : Owenit (a. a. 0. 167). Ein dichtes Aggregat kleiner

Oliven-grüner Perlmutter-glänzender Schuppen mit deutlicher Spaltbarkcit

nach einer Richtung. Härte = 2,5. Eigenschvvere, bei 20" C, = 3,197.

Vor dem Löthrohre zur eisenschwarzen magnetischen Kugel J zeigt mit

Borax Eisen-, mit Soda Spuren von Mangan-Reaktion. Im Kolben Was-

ser gebend. Lösbar in Salzsäure unter Gelalinirung der Kieselsäure. Das

Mittel von P. Keyseu's quantitativer Analyse ist:

Si 23,21 Mg 1,26

# 13,89 Ca 0,36

"vi 15,59 Na 0,41

Fe 34,58 k 0,08

Mn Spur H 10,59

Formel: 2R3Si + 3ftSi + 6H. — Name der Substanz nach D. D. Owen.

DEr.ESSE: Pech stei n e Sarrfinien« {Bullet, geol. b, XI, 105 etc.).

Es wurde das Mineral von Santa-Nalolia zerlegt, welches, was Glanz,

Farbe und Bruch betrifft, schwarzem Pech ähnlich ist. Kleine Feldspath-

Krystalle verleihen der Masse Porphyr-Gefuge. Schmilzt leicht vor dem

Löthrohr zu schwarzem Glase (andere Pechsteine geben gewöhnlich ein

licht gefärbtes Glas). Gehalt:

Kieselerde 62,59 Talkerde 2,26

Thonerde 16,59 Kali 6,48

Eisen-Protoxyd .... 3,17 Natron 3,14

Mangan-Protoxyd . . . 0,55 Wasser u. organischeMate rie 3,90

Kalkerde 1,15 99,83.

Eine Zusammensetzung we.sentlich abweichend von der bis jetzt zer-

legter Pechsleine Sachsen.'! und Irlands.

G. Jenzsch : Hcrz-fö rmige Quarz-Zwil lingskry stalle (Zeit-

schrift d. deutschen geolog. Gesellsch. VI, 245 ff.). Dem früher von Weiss,
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Bkooke und Düfrenov Beobachteten reihen sich Erscheinungen an, die

zu Munzig bei Meissen in Sachsen wahrgenommen werden. Zwillinge

der beschriebenen Art fehlen fast auf keiner Arsenik-StufTe. Bei diesen

ungemein gleichförmig ausgebildeten Zwillingen sind entweder beide In-

dividuen völlig m ite inand er verwachsen, wobei die Haupt-Achsen

derselben unter einem Winkel von 8l"34' zusammensfossen oder nur auf-

einander gewachsen, wobei ilire Haupt.ichsen-Winkel von 84*'34' und

180°— 84*^34' = QS^'iG' bilden. Diese Quarze sind im Innern und an

den Polen farblos und durchsichtig, die prismatischen Flächen hingegen

erscheinen aussen weiss, undurchsichtig und drusig, welche letzte Be-

schaffenheit die Zwiliings-Ebene deutlich erkennen lässt. — Auch zu Schrei-

berschau in Schlesien und zu llasleij in IVestph'tlen kennt man ähnliche

Thütsachcn.

0. IMaschke : vorläufige Mi 1 1 h c i lun g cn über Kieselsäure-

Hydrat und dieBildungs- Weise von Opal und Quarz (Zcitschr.

der deutschen gcolog. Gescllsch. VII, 438 ff.) Bei Untersuchungen über

Amylon hatte der Vf. dasselbe, in Glas-Röhren eingeschmolzen und diese

durch Bindfaden miteinander verbunden, viele Tage lang in einem Was-

ser-Dadc erhitzt. Beim Herausnehmen dieser Glas-Röhren war jedesmal zu

bemerken, dass die aufliegende Seite des Bindfadens vollständig genau in

einer Substanz abgedrückt erschien, welche auf dem Glase unterhalb der

Windungen des Fadens sich abgesetzt hatte. Diese Substanz war voll-

kommen klar und durchsichtig, hart wie Glas, unlöslich in Säure und in

Ätzkali-Lauge, selbst wenn die Glas-Röhrc lange Zeit damit gekocht

wurde; sie haftete dem Glase auf's Innigste an, bestand aber aus einer zu

dünnen Lage, um ganz genau untersucht Averden zu können: und den-

noch reichen die mitgetheillen Eigenschaften wohl hin, um mit Bestimmt*

heit anzunehmen, dass jene Substanz Kieselsäure sey, und zwar in der

Form des Quarzes.

Diese Thatsache veranlasste den Vf. die Eigenthümlichkeiten der Kie-

selsäure genauer zu studiren.

Wenn man eine verdünnte Lösung von Wasserglas durch einen Strom

von Kohlensäure zersetzt, so erstarrt, wie bekannt, das Ganze zu einer

steifen Gallerte von Kieselsäure-Hydrat; wäscht man diese Gallerte mit de-

stillirtem Wasser möglich vollständig aus und verthcilt die Masse in Wasser,

dem einige Tropfen Salzsäure zugesetzt wurden, bringt sie sodann von

Neuem auf ein Filtrum und wascht wieder mit destillirtem Wasser aus,

so erhält man das Kieselsäure-Hydrat endlich von ziemlich reiner Beschaf-

fenheit: Spuren von Salzsäure werden mit grosser Hartnäckigkeit festge-

halten. Die Löslichkeit einer solchen Gallerte fand M. den bekannten Er-

fahrungen Stp.uckmann's entsprechend.

Ganz anders verhält sich aber die Kieselsäure-Gallerte gegen Wasser,

wenn sie damit in verschlossenen Gefässen längere Zeit in einem Wa.sser-

Bade erhitzt wird; es erfolgt vollständige Lösung. Die flüssig gewordene



537

Gallerte wird nicht gefällt, selbst nicht durch sehr bedeutende Quantitäten

Alkohol; konzentrirte Salz-Lösungeu jedoch bewirken ein Gelatiniren.

Überlässt man die flüssig gewordene Gallerte dem freiwilligen Ab-

dunsten, so erstarrt dieselbe, nachdem sie vorher dick Syrup-artig ge-

worden, zu weichbrüchiger durchsichtiger Masse, welche durch weiteres

Austrocknen zcrreisst und endlich hartbrüchige durchsichtige Platten bil-

det, die ganz die Eigenschaften des edlen Opals besitzen.

Wird Kieselsäure-Gallerte, gleich nach dem Auswaschen, entweder dem

freiwilligen Abdunsteu überlassen oder bei Anwendung von gelinder Wärme
ausgetrocknet, so erhält man ohne vorbeigehendes Flüssigwerden auch

Opal-artige Massen, die aber höchstens nur durchscheinend sind und viele

Risse im lunern zeigen; lässt man sie dagegen in einem verstopften Glase

mehre Tage oder Wochen stehen, so scheint dieselbe zusammenzusintern

und gibt sodann bei gelinder Wärme Opal-Stücke von der nämlichen schö-

nen Beschaffenheit wie die vorher erwähnten Plättchen.

Es schien nun auch leicht, aus flüssiger Kiesel-Gallerte oder aus der

bis zur Syrup-Dicke abgedampften Losung durch Krystallisation Quarz und

Bergkrystall darzustellen; allein alle Versuche scheiterten; stets bildete

sich nur Opal. Löst man aber in einer ziemlich konzentrirten , beinahe

kochenden Lösung von kohlensaurem Kali Kiesel-Gallerte bis zur Sätti-

gung auf, so verwandelt sich alle überschüssig zugesetzte Gallerte bald

in eine weisse harte sandig anzufühlende Masse. Lässt man die Lösung

erkalten, so erstarrt sie zu einer weissen nicht Gallert-artigen Masse, die

sich nach und nach senkt und zusammendrücken lässt. Wäscht man sie,

nachdem das kohlensaure Kali mit einem Spatel herausgepresst worden,

mit Wasser aus, so erhält man die Kieselsäure nach dem Trocknen als

weisses, sehr zartes, aber zusammengeballtes Pulver. Diese Kieselsäure

löst sich nicht im Wasser, wohl aber in einer Lösung von kohlensaurem

Kali, wie solches auch bei sehr fein zerriebenem Bergkrystall der Fall.

Wird die gesättigte Lösung bei derselben Temperatur, wobei die Lösung

erfolgte, abgedampft, so bleibt sie klar: dagegen scheidet sich die Kiesel-

säure als vollkommen durchsichtige Haut auf der Flüssigkeit ab u. s. w.

Burkart: Mangan-Blende und Fahlerz aus J/eici&o (Verhandl.

der Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn, 1856, 3. Jan.). Diese Erze brechen

auf einem Gange am Fusse des hohen Piks von Orizaba auf der Grube

Preciosa sangre de Christo, zwischen San Andres Calchuonutla und Perele.

Der Gang setzt wahrscheinlich im Porphyr auf, während in seiner Nähe an der

Oberfläche Laven und vulkanische Asche sich finden. Es ist Diess ein neuer

Fundpunkt der Slangan-Blendc auf dem Ost-Abhangc der Cordillera von

Mexiko, da solche nach del Rio früher dort nur in der Pfarrei von Que-

sallepa, weiter südlich auf dem West-Abhange, vorgekommen ist. Auf dem
9'— 18' mächtigen Gange der Grube Preciosa brechen Silber-reiche Fahl-

erze und Bleiglanz mit Antimonsilber, Schwefelkies mit etwas Kupferkies,

sowie braune und gelbe Blende mit Kalkspath und wenig Quarz und haben
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diese Erze einen Silber-Gehalt von 4—6 Unzen im Zentner mit einem

bedeutenden Gold-Gehalte. Auf diesem Gange kommt die Mangan-Blende

in reinen derben Massen von grob-blätterigem Gefüge, hin und wieder in

unvollkommen ausgebildeten Krystalien von hexaedrischer Gestall, in 8"

— 10" mächtigen Trümmen vor, und zwar in Begleitung von ßraunspath

und Manganspath, zuweilen auch mit etwas gediegenem Schwefel, und ist

daher dieses Vorkommen dem bekannteren der Manganblende in Sieben-

bürgen ganz ähnlich.

G. Rose : Schaum kalk als Pscudomorphose von Aragonit
(PoGGEKD. Annal. XCVII, 161 ff.)- Bei Wiederstädt im MansfeWsehen
kommt, in derbem feinkörnigem Gyps eingewachsen, gross-blätteriger

Gyps vor, der gewöhnlich ganz, zuweilen auch nur theiiweisc in Schaum-

kalk (kohlensaure Kalkerde) umgewandelt ist. Der durchsichtige farblose

Gyps ist dadurch schneeweiss, undurchsichtig und Perlmutter-glänzend

geworden; die Form und selbst die Struktur des Gypses hat sich aber

noch erhalten; die schneewcisse Masse lässt sich noch in Blätter spailcn,

wiewohl diese viel brüchiger als im Gypsc sind; die Blätter-Lagen liegen

gewöhnlich nicht dicht übereinander, und dadurch wird der Perlmutter-

Glanz und die Undurchsichtigkeit in grösseren Stücken hervorgebracht.

Wo der Gyps nur theilweise in Schaumkalk umgeändert ist, verläuft sich

die weisse Masse in demselben und geht vollkommen in ihn über. — Unter

dem Mikroskop erscheinen die Ränder dünner Sciiaumkalk-Blättchen duich-

sichtig und wasserhell; man sieht, dass die Substanz aus lauter dünnen

Tafel-artigen Krystalien besteht, die alle unter einander parallele Lage

haben , aber nicht dicht auf und an einander schliessen und dadurch in

dickeren Stücken undurchsichtig und Perlmutter-glänzend erscheinen. Die

Kryslalle scheinen rechtwinkelige Tafeln zu seyn; aber von denselben

sind nur die zwei parallelen langen Se-ten zu sehen ; an dem Ende sind sie zer-

brochen, und in der Mitte werden dieselben von verschieden laufenden

Queerrissen durchsetzt. Betrachtet man sie unter dem Mikroskop im po-

larisirtcn Lichte, so erscheinen die Tafeln von ganz gleicher Farbe, die

sich nur da, wo zwei oder mehre übereinander liegen, verändert.

Wo der Schaumkalk in unveränderten Gyps übergeht, ziehen sich von

der schneeweissen Schaumkalk-Masse gerade und untereinander parallele

Streifen in den wasscrhellen Gyps hinein, die dem unbewaffneten Auge

fein-faserig erscheinen. Unter dem Mikroskop ei kennt man, dass die Fa-

sern die länglichen Tafel-artigen Krystalle sind; aber man sieht sie auch

hier selten an den Enden regelmässig begrenzt, und wenn Solches der

Fall, so sind es immer Flächen, den Haupt-Flächen der Tafeln gerade

aufgesetzt. Dicss ist kein Ansehen von Kalkspath-Krystallen, aber es

stimmt vollkommen mit dem von Aragonit überein u. s. w.

Der Schaumkalk gehört also zu jenen Pseudomorphosen, bei welchen

die entstandenen Individuen eine untereinander parallele und in Bezug

auf den ursprünglichen Krystall, aus dem sie entstanden, ganz bestimmte

Lage haben.
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Chemische Versuche ergaben, dass der Schaumkalk von Wiederslädt

fast vollkommen reine kohlensaure Kalkerde sey. Die Eigenschwere

schwankt zwischen 2,984 und 2,989.

Dieses ist demnach das erste bekannte Beispiel einer Pseudomorphose

des Arag-onits. Sein Vorkommen im Gyps von Wiederstädt ist aber noch

dadurch interessant , dass die einzigen eingewachsenen ächten Aragonit-

Krystaile, welche man kennt, die von Aragonien und den Pyrenäen (Ba-

Stennes), wenn auch nicht im Gyps selbst, dennoch in einem Thone lie-

gen, der sehr viel Gyps enthält. Wahrscheinlich sind daher auch diese

durch Zersetzung des Gypscs entstanden; aber die Zersetzung dürfte hier

wahrscheinlich durch Gewässer bewirkt worden seyn , die zweifach koh-

lensaures Natron enthielten, wodurch sich zweifach kohlensaure Kalkerde

gebildet hat, die von den Gewässern mit dem gebildeten schwefelsauren

Natron fortgeführt wurde, und aus der sich erst später die neutrale koh-

lensaure Kalkerde selbstständig in der Form des Aragonits absetzte.

Der Vf. bcschliesst seine Mittheilung durch eine ausführliche Beschrei-

bung der Schaumkalk-Exemplare, welche sich in der königl. Mineralien-

Sammlung zu Berlin befinden. Sie stammen von Wiederstädt, vom Bö/i-

ner-Schachl zwischen Eisleben und Hergisdorf, aus dem Goldgrunde bei

Cresfeld, von Rubit-s bei Gera und vom Meissner in Hessen.

Von andern Orten ist kein Schaumkalk oder überhaupt nur eine an-

fangende TJmwandelung des Gypses in kohlensauren Kalk bekannt. Da-

gegen sind regelmässige Höhlungen im Gypse eine ganz gewöhnliche Er-

scheinung. Am ausgezeichnetsten lässt sie jener von Valecas bei Madrid

wahrnehmen.

Rumpf: sogenannter Bayerischer Smirgel (Buchner's Re-

pert. für Pharm. IV, 405). Auf der Karolinen-Zeche bei Wildereulh un-

fern Kemnalh in der Oberpfalz findet sich ein Mineral, welches statt des

im Handel vorkommenden, meist sehr unreinen, zuweilen ganz aus fremd-

artigen Substanzen gemengten Smirgeis in allen Fällen, wo ein kräftiges

Polir-Miltel angewendet werden soll, als brauchbar erprobt worden. Die

Masse besteht vorzugsweise aus edlem Granat (Almandin) und aus Quarz.

H. Struve : Zusammensetzung des Vivianits von Kerl ach
und des Eisenlasurs {Bullet, de la Classe phys. math. de l'Acad. de

St. Pelersbourg , XIV, 168 etc.). Eine Wiederholung der Analyse des

Vivianits von liertsch durch Skgeth erachtete der Vf. für nothwendig,

nachdem Raimivielseerg dargethan, dass der Vivianit von Bodenmais und

von Neto-Jerseg neben Eisenoxydul stets auch Eisenoxyd enthalte.

Struve's Zerlegung zeigt, dass die Zusammensetzung des Minerals von

der zuerst genannten Fundstätte verschieden sey von jener der Vorkomm-

nisse an beiden letzten Orten , indem die Oxydation des Eisenoxyduls

weiter fortgeschritten ist. Mit dieser Zunahme scheint auch das spezi-

fische Gewicht des Vivianits sich zu vergrössern; Rammelsberg fand das-
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selbe bei dem von Netc-Jertey = 2,58, die Eigenschwere des Kertscher

beträgt 2,72.

Der zur Analyse verwendete Vivianit von Kertach bildete die tlieiU

vcise Ausfiillungs-Masse einer grossen Cardium-Arf, welche dunkelbraun,

krystallinisch , stark-glänzend erschien und deutliche Spallungs-Flätheii

zeigte. Die dünnen einzelnen Blättchen waren bei durchfallendem Lichte

vollkommen undurchsichtig, das Pulver dunkel-braungrün. Die Analyse

ergab die Zusammensetzung (A).

Ein zerlegter hellbrauner Eisenlasur von Kerlsch, welcher ebenfalls

die Ausfüllungs-Masse einer Cardium-Art bildete, zeigt folgende Zusam-

mensetzung (B) :

(A) (B>

Eisenoxyd . . . 38.20 . 21,34

Eisenoxydul . . 9,75 . 21,54

Phosphorsäure . 28,73 . 29,17

Wasser .... 24,12 . 27,5o

100,80 . 99,55.

und aus A. somit die Formel:

(iFe^' + 8ft) -f 2(Fe'P- -f ISH).

Ein unrein blauer erdiger Eisenlasur von Bargusin am Baikaltee

ergab (C):

(C)

Eisenoxyd 33,11

Eisenoxydul 13,75

Manganoxyd Spuren

Phüsphorsäure 19,79

Magnesia 7,37

Wasser .2M0_
100,12.

Als Anhang wird dann noch die Analyse eines Braun-Eisensteins von

Kerlsch mitgetheilt. Die Eisenstein-Masse war mit einer dünnen Schicht

krystallinischen Vivianits bekleidet, welche sorgfältig getrennt wurde.

Das Resultat der Zerlegung war:

Eisenoxyd 57,17

Magnesia 1,68

Kalk 5,16

Kieselerde 6,62

Phosphorsäure 1,90

Schwefelsäure 1,06

Wasser 25,53

99,12.

Kenkgott: Leuchtenbergit (Minor. Notitz. XII, S. 28 ff.). Grosse

unregelmässig verwachsene Krystalle laniellarcr Bildungs-Tendenz folgend,

aus dem Schischimskischen Berge bei Stalousl am Ural, erscheinen auf

den ersten Blick als orthorhombische Tafeln, durch herrschend ausgedehnte
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Basis-Flächen gebildet und mit undeutlichen schmalen Vertikal-Flachen ver-

sehen, deren Deutung durch Abrundung und verschobene Übereinander-

lagerung der lameliaron Krystalie sehr erschwert wird. Ein kleinerer

Krystall, eben so dick als breit, zeigte das richtige Verhältniss der Ge-

stalten, wonach das System, wie auch schon Zippe gefunden, das klino-

rhonibische ist. Die Krystalie steilen die Kombination oP.OOP und oP.

OOP- (OOPGC) dar; oP : OCP wurde annähernd = 87** bestimmt. Die

aufgewachsenen Krystalie verlaufen sich nach unten in eine gclblich-griine,

Serpentin-artige Masse. Sie sind bekleidet mit kleinen gelben Schüppchen,

die einem Glimmer gleichen, wahrscheinlich aber kleine Kryställchcn des

Leuchtenbergits selbst sind, welche sich aus dem Fluidum zuletzt absetz-

ten. Unter der Loupe sieht man, was das freie Auge nicht zu erkennen

vermag, eben so zahlreiche honiggelbe bis braune tessulare Granat-Kry-

stalle nicht nur den Leuchtenbcrgit bekleidend, sondern in ihm auch innig

eingemengt; auch die dichte Masse ist innig mit mikrokrystallinischem

Granat durchmengt. Dieser Umstand niuss auf die Analyse bedeutenden

Einfluss üben. Nebenbei sind einzelne gelblich-weisse lange Krystalie

von Hermann's Talk-Apatit eingewachsen. — Ein anderes Musterstück

von Achmalotvsk unfern Miask am Ural zeigte viel kleinere aufgewach-

sene Leuchtenbcrgit -Krystalie, an denen ebenfalls die klinorhombische

Kombination oP.(XP zu beobachten war. Krystalie des Talk-Apatits und

mikrokrystallinische Granate sind auch hier vorhanden. — Ein anderes

Musterslück vom Ilmengebirge liess entschieden sehen, dass aus einem fast

dichten Gemenge von Granat und Leuchlenbergit letzter in grosse Kry-

stalie sich aussc!)eidet, welche von -Granat durchdrungen sind. — Die Ana-

lysen des Leuchtenbergits müssen erneuert werden, und es ist dabei ein

Mittel ausfindig zu machen, durch wekhcs beide Mineralien chemisch ge-

schieden werden, damit die Zerlegung beider besonders ausgeführt wer-

den könne; denn selbst die Loupe reicht nicht aus, um zu entscheiden,

ob Granat den Krystallen des Leuchtenbergits interponirt ist. Alsdann

wird sich ergeben, ob letztes Mineral eine selbstständige Spezies und

wie es zusammengesetzt ist.

Jäckei.: in der U-mgegend von LiegnitiS vorkommende Mi-

neralien (Jahres-Bericht der Schles. Gesellsch., Breslau 1S54, XXXI,
S. 51 ff.). Die Ebene, welche die Stadt umgibt, gehört dem aufge-

schwemmten Lande an und enihäll nur unbedeutende Anhöhen, welche

wenig Interessantes darbieten. Es finden sich mehre Lehm- und ansehn-

liche Torf-Lager; in dem von Kaltwasser kommt mitunter Blau-Eiscnerde

vor. Bedeutender ist die südlichere Gegend. Hier treten bei Nikolstadt

und Wahlstadt Basalle auf, fheils in cigenthümlich gekrümmten Säulen-

förmigen Absonderungen. In der Nähe Aar Nikolslädter Bcv^a liegt Quarz

in grosser Menge auf den Feldern; auch sieht man den Überrest eines

mächtigen Quarz-Felsens. Diess ist das früher durch seinen Gold-Bergbau

berühmte Gebiet. Am rechten Ufer der Weidelache schöner Dolerit,

Jahrgang 1656. 36
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dessen Gang-artige Aiisscheichingen von den Gemengtlicilrn des Gesteines

Labrador und Magneteisen in Krystallen walirnelimcn lassen. Der Dole-

rit (iilirt mitunter Chabasie, Hyalilb und kleine Kugeln eines Minerals,

das sich wie Wad verhält. Unfern des Dorfes Bremberg Braunkohlen und

nicht- weit davon Basalt. Beim Dörfchen Dohriau ein Wacke-artiges Ge-

stein, durchzogen von sehr dünnen Streifen einer Wad-ähnlichen Substanz.

Eine solche Mangan-Verbindung erscheint auch auf Klüften des Quader-

Sandsteines bei Wolfsdorf unfern Goldberg. Der höhere Gebirgs-Zug süd-

westlich von Liegnilfs besteht meist aus Thonschicfer, sehr oft von Basalt

durchbrochen. Bei Petertvit-:s Basalt-TuflF mit Kryslallcn glasigen Feld-

spathes. Nordwärts von Schönau Quarz-führender Porphyr, der am linken

Ufer der Katzbach unweit des Dorfes Rosenau einen 1000' hohen Berg

zusammensetzt. In nordöstlicher Piichtung beim Dorfe Hasel folgt das

Gebiet des bunten Sandsteines und jenes des Zechsteines: letzter ver-

dient Beachtung wegen der manchfaltigeu Kalkspafh -Krystalle , die er

enthält. Am Fusse des Hessberges beim Dorfe Kolbnitz, eine Meile von

Jauer, werden Bleiglanz und Kupfeikies gefunden; die Erze haben ihren

Sitz in einem mit vielem Quarz gemengten Thonschiefer. Südwestlich von

Kolbnita in dem vom Pladerbach durchströmten Thale körniger Kalk. —
Die Gegend von Liegnits um ein Geringes überschreitend, gedenkt der

Vf. des Thonschiefers bei Jenkau und Gränoicitz, so wie der Granite bei

Jauer und Slriegau, welche von Basalt durchbrochen werden. 4m Basalt

des Georgenberges finden sich Kugei-fürmigc Massen, aus Haar-ähnlichen

Epidot-Kryslallen bestehend, und ein mit dem Kosemitzer Cerolilh überein-

stimmendes Mineral.

W. SARTonius VON Waltershausen: Heulandit (Vulkan. Gesteine,

252). Krystalle vom Bertifiord auf Island bis zur Grösse mchrer Zolle

und von 2,175 Eigenschwere ergaben:

SiOj 58.90 NaO 0,57

AI2O3 16,81 KO 1,63

Fe^Og 0,12 HO 14,34''

CaO 7,88 100,01.

MgO 0,28

Volkmann: über Datolith und Haytorit (Dritte General-Ver-

sammlung des Clausthaler naturwissenschaftl. Vereins Maja. Halle 1854,
S. 1). Von der bisher ollgemein angenommenen Ansicht über beide Mi-

neralien ausgehend, dass der Haytorit von Hagtor in England aus Kie-

selerde-Hydrat bestehend eine Pseudomorphose nach Datolith seyn dürfte,

wiess V., auf eigene Untersuchungen sich stützend, nach, dass die Kry-

stalle des Haytorits zwar eine grosse Ähnlichkeit mit Datolith-Krystallen

* Mittel aus fünf Bestimmungen.
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besitzen, indessen doch zu grosse VerscliiedenlieKon zeigen, als dass

man die fiiiliere Ansicht beibehalten dürfe. Des Vf's. krystallographische

Arbeiten thun genügend dar, dass Haytorit ein selbstständigcs Mineral,

wenigstens keine Pseudomorphose nach Datolith sey.

Kenngott: Thonerde-Gehalt des Augits (Min. Notitzen, Xllf,

4 ff.). Der Vf. thut in umfassender Weise dar, dass der in Augiten ge-

fundene Gehalt an Thonerde sich ohne Sciiwierigkeit als Folge von Bei-

mengungen hinwegrechnen lässt, bemerkt jedoch ausdrücklich, er sey nicht

der Ansicht, dass gerade diese und keine anderen Verbindungen in Ab-

zug gebracht werden müssten. Sie sollten nur als Beispiel gelten, und

zukünftige Analysen der Augite, verbunden mit den Analysen des Grund-

Gesteines und der begleitenden Mineral-Spezies, werden zu zeigen haben,

welche und wie vielerlei Verbindungen in Abzug zu bringen sind. Nebenbei

galt es auch darzuthun, dass die Thonerde enthaltenden Augite nur un-

reine Varietäten sind, und dass man sie mit dem Diopsid, als der reinsten

Varietät, vereinigen kann. Der geringe Eisenoxydul-Gehalt mit seinen

Schwankungen wird diese Vereinigung nicht stören, so lange das Eisen-

Oxydul die Stelle eines untergeordneten vikarirenden Bestandlheiles .<«pielt.

C. Rammelsberg : Baro na trocal ci t aus Süd- Ainerika (Poggeno.

Annal. XCVII, 301 ff.). Seit einiger Zeit kommt ein Mineral aus der

Gegend von Iguique in Ober-Peru, nahe dem Fundort des Natron-Salpe-

ters, in grösserer IVlcnge in den Handel, welches durch seine Zusammen-

setzung interessant ist. Es bildet grössere oder kleinere rundliche Knol-

len , mit gelbgrauer Erde bekleidet, im Innern aus einem Aggregat feiner

Seiden-glänzender Nadeln bestehend, in welchen sich zuweilen Glauberit-

Krystalle finden. In kochendem Wasser löst sich das Pulver sciiwierig,

in Säuren schon in der Kälte. Die Analyse ergab:

Chlor-Natrium .... 3,17 Natron 6,40

schwefelsaures Natron . 0,41 Kali 0,80

sahwcfelsaurer Kalk . . 0,39 Wasser 34,40

Borsäure . . . . . . 41,82 100,00.

Kalkerde 12,61

Schon fiöhcr beschrieb Hayes ein Mineral von demselben Fundorte,

welches den Namen Tiza führt, auch Hayesin genannt wurde. Seine

Eio-cnschaften stimmen vollkommen überein mit dem des Doronatrocalcils,

jedoch ist es nach Hayes CalS" -|- 6aq . also Borocalcit, und enthält kein

Natron. Nach Bechi soll dasselbe auch als Überrindung an den Borsäure-

Lagunen Toscana''s vorkommen.

G. Lewinstein : Zusammensetzung des glasigen Feld spathg

(Inaugural-Dissertatiou , Heidelberg 18S6). Der Vf. beabsichtigte einen

30*
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Beitrag zu liefern zur Kenntiiiss vulkanischer Gesteine. Die Untersuchun-

gen fanden in Mitscherlich's Laboratorium statt.

Glasijrer Feldspath bei Rokeskill , unweit Geroldslein in der Eifel,

als loser Krystnil im vulkanischen Sande gefunden, ergab durch Auf-

schliessen mit kohlensaurem Baryt (1) und durch Aufschliessen mit Fluor-

wasserstoffsäure (II):

Eine Zusammensetzung, welche grosse Ahnliciikeit zeigt mit jener

des durch Abich zerlegten glasigen Fcldspathes vom Epotneo auf Ischia.

GI.Tsiger Feldspath von Perlenhardt im Siebengebirge ergab dits Re-

sultat (III). Der zerlegte Kryslall war von Trachyt eingeschlossen. Um sicher

zu seyn, dass von den umgebenden Massen nichts die Analyse ungenau

mache, wurde nur der innerste Kern benutzt. Der Gehalt stimmt am

meisten mit dem durch Abich untersuchten glasigen Feldspath vom Arso

auf Ischia iiberein.

(I) (II) (III)

SiOg . 65,96 . 66,65 . 65,26

Al,03. 18,71 18,91 . 17,62

FeA. Spuren

,

—
. 0,91

CAO . 1,51 1,49 . 1,05

MgO . 0,73 . 0,76 0,35

NaO . 4,79 . 4,45 . 2,49

KO . 8,31 7,74 . 11,79

100,00 . 100,00 . 100,00.

Kleine zu Kugeln vereinigte Krystallc glasigen Feldspathes aus dem

Trachyt-Konglomerat am Fusse des DrachenfeLses im Siebengebirge, zeigten

sich zusammengesetzt = (IV).

Bei kleinen einzeln im Trachyt-Konglomerat des nördlichen Sieben-

gebirges vorkommenden Krystailen glasigen Feldspathes , deren Eigen-

schwere bei 11" C. = 2,616 betrug, ergab die Analyse (V).

SiOj . .

Al.,03 . .

Fe^Og . .

CaO . . .

MgO . .

NaO

.

. .

KO . . .

(IV) (V)

65,59 . 66,03

16,45 17,87

1,58 . 0,52

0,97 0,47

0,53 0,19

2,04 6,08

12,84 8,86

100,00 . 100,00,

G. G. WiisKLER : die Pseu do m o r p h o s e n des M i n e ra 1 -Rei-

ches (München 1855). Eine von der königl. LudwigMaximilians-Uni-

versilät gekrönte Preissthriff. Vollständig, jedoch möglichst gedrängt,

findet man das über „mineralische Neubildungen" in chemischer und phy-

sikalischer Hinsicht Bekanntgewordene aufgeführt, geprüft, bcurtheilt.
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Die Agentien kommen zur Sprache, durch welche Mineralien zerstört

oder neue Substanzen erzeugt werden können ; es ist die Rede vom Ur-

sprung der Pseudomorphosen und von den früher oder später daraus ab-

geleiteten Eintheilungen derselben. An die Betrachtung der Pseudomor-

phosen nicht metallisclier Mineralien — Karbonate, Sulphate, Fluoride,

Silikate — reihet sich Jene der durch nicht metallische Mineralien gefäll-

ten nicht metallischen Substanzen. — Entstehen von Quarz , Steinsalz,

Gyps, Kalk und Bitterspath. — Sodann folgen die durch metallische Mine-

ralien gefällten niclit metallischen Körper. Eine eigene Abtheilung bilden

endlich die manchfalligen Pseudomorphosen metallischer Mineralien.

Was Anschauungen und Grundsätze betrifl't, welche den Vf. bei sei-

ner Arbeit geleitet, zu denen er durch dieselbe gelangte, so bemerkt

er darüber Nachstehendes :

„Dieser neue Ursprung bedingt eigenthümliche Verhältnisse des Vor-

kommens jener Körper, und dadurch wird die Erforschung ihrer Bildung,

der Bedingungen, unter denen dieselbe vor sich ging, möglich. Sind auch

alle solche neue Erzeugnisse, wie es übrigens bei vielen der Fall, von

gleicher chemisciier Zusammensetzung mit primären Mineralien , so er-

möglicht dennoch die Enthüllung ihres ßildiings-Prozesses den Schluss

auf einen gleichen der letzten und ist dadurch der Einfluss-reiche Zu-

sammenhang der Lehre von den Pseudomorphosen mit der Geologie ge-

geben."

„Der erste Grund aller Veränderungen im Mineral-Reiche ist das Auf-

treten chemischer Affinitäts- Wirksamkeit zwischen den Atmosphärilien und

den Bestandtheilen der iVlineralicn. Es ist die Verwandtschaft der Sub-

stanzen zu einem Lösungs-Mittel, die Verwandtschaft der Elemente und

ihre Verbindungen untereinander, welche alle Zerstörungen und Neu-

bildungen im Mineral-Reiche veranlasst. Wo ein chemischer Prozess vor

sich ging, wo Verwandtschafts-Wirkungen thätig waren , welche einen

Mineral-Körper in einen andern umbildeten, oder an die Stelle des einen

einen andern neuen brachten, zwar so, dass der verschwundene dem er-

schienenen seine Gestalt, gleichsam als Monument des geschehenen Vor-

gangs zurückliess, da ist eine Pseudomorphose."

„Die andere Haupt-Bedingung der Entstehung eines Körpers, einer

chemischen Verbindung, eines Minerals ist die Gegenwart von Material."

Auf die Beantwortung der Frage: woher kam das Material für die

Bildung der pseudomorphen Mineral-Körper? suchte der Vf. eine ratio-

nelle Eintheilung derselben zu stützen, als auf den einzig sichtbaren,

durch die Erfahrung gegebenen und darum zuverlässigen Grund.

„Ausser jenen Stoffen," so sind seine Worte, „die von den angreifen-

den Atmosphärilien mit in viele neue Verbindungen eingehen, liefern das

Material für Neu-Bildungen die zerstörten Mineralien. Hinsichlich des

letzten Materials treten nun zwei Fälle bei den Pseudo-Bildungen ein:

entweder wurde von den Theilen des alten Minerals etwas zur Bildung

des neuen mitverwendet, oder das neue Mineral wurde gänzlich aus den

alten fremden Substanzen gebildet , so dass eine Verschiedenheit sich
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zeigt, welche bestimmt zwei Arten pseudomorpher Bilclungen sich gegen-

seitig abgrenzen lässt. Das alte und neue Mineral bleiben im ersten Falle

durch ihre Konstitution im Zusammenhange; das neue Mineral trägt noch

von den Zügen desjenigen, welches zu Grunde gehen musste, um seine

Entstehung möglich zu machen; hier sind sich beide IVlineralien noch ähn-

lich. Im zweiten Falle dagegen ist das Nachgefolgte dem Vorangegange-

nen gänzlich fremd, ein rein untergeschobenes Produkt, so dass die Pseu-

domorphose erster Art homüomere und die zweite Art heteromerc zu

benennen seyn dürften." ^^
Arkoux : Mineralien in Cochinchina vorkommend (Annal.

des mines, e, VII, 605 etc.). Braunkohle findet sich inmitten einer Sand/.

Ablagerung unfern des Hafens liim-bong. — Torf. — Erdpech bei Khäng-

mi. — Graphit hat in schieferigen Gesteinen bei C'ttva seinen Sitz. —
Wawellit. — Eisenoxyd. — Magneteisen. — Galmei. — Blende. — Kaolin.

— Bimsstein. — Quarz. - Kohlensaures Natron. — Antimonglanz u. 8. w.

A. Kenngott: neues Mineral von Felsöb antja in Ungarn
(PoGGEND. Annal. XCVII, 165 fF .). Das Mineral, welches in die Ordnung
der Glänze und wahrscheinlich ins Geschlecht der Bournonit-Glauze zu

stehen kommen wird, bildet Tafel-arligc aufgewachsene Krysiaile, welche

in's klinorhonibische System gehören und mehre Kombinationen zeigen,

aber zu klein sind, um Messungen mit dem Anlegc-Goniomeler zu ge-

statten. Spaltbarkeit ist nicht zu bemerken. Bruch muschelig und glän-

zend. Eisenschwarz, auf der Oberfläche mit braunem Firniss-artigem

Überzuge. Undurchsichtig. Härte = 2,5. Etwas spröde und leicht zer-

brechlich. Strich schwarz. Eigenschwere ungefähr = 6,06. Vor dem
Lölhrohr leicht schmelzbar zur schwarzen glänzenden Kugel, die in der

Reduktions-Flamme ein geschmeidiges Silbcr-Korn hinlerlässt. Die Kohle
beschlägt sich mit Antimon- und Blei-Oxyden. Die wesentlichen Bestandtheile

des Minerals sind Silber, Blei, Antimon und Scliwcfrl; auch etwas Zink
scheint vorhanden. Zu einer Analyse reichte die Menge nicht hin. Aus-
ser den Krystallen der neuen Spezies und der zersetzten Gruppe früherer

Krystalle, welche auf der Oberfläche eines mit kleinen Quarz-Krystallen

besetzten quarzigen Gestein-Stückes aufgewachsen sind, und dem den
Überzug bildenden Eisensinter, sieht man hin und wieder eingesprengten

Bleiglanz und kleine gelbe lamellare Barytspath-Krystalle.

B. Geologie und Geognosic.

Vh.le: Vorkommen v o n Sma rag d i m h oh cn ^arracA-TAa/e
(^Bullet, ge'ol. *, Xlll , 30 elc). Nicaisk und Montignv sind die Ent-
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(lecker. Der Vf. wählte den Fahrweg am Fiisse des J//<i* bis jenseits des

Haouch Bouman und stieg sodann, dem Thale des Oued Lkaad folgend,

das Berg-Gehänge hinan. Im zuletzt genannten Thale verlässt man die

alten Alluvioncn der Meiidja-'E.heae und erreicht ein Gebiet, welches aus

Lagen von braunem Quarzit besteht, wechselnd mit grauen Mergeln. Von

fossilen Resten ist nichts zu sehen; dem petrographischen Ansehen nach

dürften die Gebilde dem unteren Kreide-Gebirge angehören. In der Rich-

tung , welcher Vjlle folgte, um die Sekundär-Formation des Alias zu er-

reichen, nahm er nichts wahr vom Tertiär-Gebirge; an andern Stellen wer-

den nach und nach die drei Abtheilungen getroffen: obere tertiäre Gebilde

(bei Amrovssa) , mittle (im Harrach-Thal , bei Blidah und El-Affroun),

untere oder nummulitische Gebilde (bei Ferouka , Gegend um Fondouck).

Letzten steht auf dem nördlichen ^</ff*-Gehänge bedeutende Verbreiturg

zu. Im hohen Thale des Oued Lkaad enthielt das Sekundär Gebirge schie-

ferigen Mergeln untergeordnete Lagen dichten grauen Kalkes. Abwärts

gegen den Harrach werden die schieferigen Schichten vorherrschend und

scheinen ausschliesslich das Sekundär-Gebirge zusammenzusetzen. Spar-

sam kommen Bruchstücke unbestimmbarer Belemniten vor. — Im Bette

des Harrach, da wo er sich dem Oued Bouman verbindet, fand Nicaise

ein Glimmerschiefer-Gescliiebe mit Blättchen von Gediegen-Gold. Woher
das Rolistück stammt, wurde nicht ermittelt. — Im Bette des Oued Bou-

man trifft man Smaragd-Krystailo in weissem blätterigem Kalk. Das Ge-

stein steht an in ungefähr vier Kilometern Entfernung aufwärts vom Zu-

sammenfluss des Oued Bouman und des Oued Harrach. Die Lagerstätte

des Edelsteines hat die Gestalt einer gewaltigen Linse und ist umschlos-

sen von sekundärem Gebirge. Sie besteht aus mehr oder weniger gewun-

denen Lagen von krystaliinischcm Kalk und von Gyps , zwischen denen

einzelne kleine Parthie'n pintonischer Gesteine hervorgebrochen sind. J)er

Smaragd-führende Kalk gehört den Sekundar-Gebilden an. Der Gyps dürfte

eine Umwandelung des Kalkes durch schwefeligsaure Dämpfe seyn, welche

beim Ausbruche der plutonischtn Felsaitcn entstanden. Die Gegenwart

der Edelsteine lässt sich ohne Zweifel auf ähnliche Weise erklären; man
findet sie im Kalk und im Gyps, häufiger und grösser jedoch in jenem

Gestein. Von plutonischen Felsarten nimmt man Gneiss, Serpentin und

Diorit wahr. Der sekundäre Kalk zeigt sich gewöhnlich blaulich-grau, sehr

dicht und muschelig im Bruch: der Edelstein-führende K;ilk ist in Folge

plulonischer Einwirkung krystallinisch und meist weiss von Farbe. Zwi-

schen dem körnigen Kalk und den ihn umgebenden sekundären Mergeln

hat eine mächtige Lage von Konglomeraten ihren Sitz, bestehend aus

Bruchstücken körnigen Kalkes, gebunden durch einen dolomitischen Teig.

Auch in diesen Trümmer-Gebilden finden sich grosse Smaragde.

NoEGGEP.ATH : Holz-Bauwcrk unter der Oberfläche bei einer

Braun kohlen -Grube zwischen Frechen und Gleuel unfern

Köln aufgefunden (Verhandl. d. Niederrhein. Gescllsch. f. NaturK-,
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zu Bonn am 7. Mai 1856). Das aus schwerem Holz konstruirte Bauwerk

war in seinem untern Tlicile noch erhalten. Nach den vielen Römischen

Anlicaglien, nämlich Münzen von Diocletian und Vespasian , Gefäss-

Stücken von Terra sigillata, Schmuck-Sachen u. g. w., die man auf jenem

hölzernen und tjedieiten Unterbau im aufgeschütteten Terrain gefunden

hat, kann dasselbe wohl nur Äö/ni«cAe7wUrsprunws seyn, und da auf und

bei demselben auch hölzerne Ab- und Zu-Ieifungs-Röhren lagen, so wird

man jene Holz-Bau reste Jim wahsrcheinlichsten für ein Römischen Bad hal-

len. Die gefundenen Hölzer mögen etwa anderthalb Tausend Jahre unter

der Erde gelegen haben; das zu den Pfählen benutzte Holz ist Eichenholz,

welches ganz schwarz geworden. Das Holz . woraus die Dielen und

Balken bestehen, gehört einer Konifere an; es besitzt Harz-Gänge und

Mark-Strahlen, die aus einer Reihe von 1 — 9 Zellen bestehen; da die

Weisstannen keine Harz-Gänge und 1—20 Zellen in den Mark-Strahlen,

die Rotlitimne zwar Harz-Gänge
,
jedoch auch eine schwache tcrtiär-spira-

lige Verdickung der Holz-Zellen besitzt, welche dem bei Frechen gefun-

denen Holze fehlt, so ist Caspary der Ansicht, dass es von der Kiefer

(^Pinus sylvestris.) henühre, obgleich das Herbst-Holz der Jahres-Riiige

eine dickere Lage bildet, als er es bei der Kiefer der Jetztzeit, wie sie

in der Mark Brandenburg vorkommt, gesehen hat. Die Cellulose dieses

Holzes hat sehr gelitten, wogegen die Intercellular-Substanz ganz vor-

züglich erhalten ist; beim S'hneiden löst sich daher die Zcll-Wand sehr

häufig von der Intercellular-Substanz ab.

B. CoTTA : Erz-Vorkommen im Alpe n-Kalks(cin ht\ P arlen-

kirchen in Süd- Bayern (Hartm. Berg- u. Hütten-Zeit. 1836, Nr. Zo,

S. 211). Im nördlichen Abhang der j4/;>eii-Kettc erhebt sich A'ic Zugnjiilz-

Gruppe, rings von Thälern umgeben, als ein fast isollrtcs ßerg-Gebiet bis

zn 9000' Höhe. Sie besteht meist aus „Alpenkalk", welcher theils der

oberen und mittlen Abtheilung der Trias-Gruppe, namentlich dem Muschel-

kalk entspricht. An der Nord-Seite der eigcntlifhcn Zugspitze ist das

Uöllenlhat 2000'— 3000' tief in die Masse jener Kalksteine eingeschnit-

ten , eine der schroffsten und engsten Fels-Spalten in den Alpen. Am
rechten Gehänge findet sich ein Stollen, in dem man eine ebene und glatte

Fels-Fläche bemerkt, ein sogenanntes Blatt, eine oft als Rutsch-Fläche

ausgebildete Spalte, auf welcher der .Stollen in den Berg hineingetrieben

ist. Die Erze, Blei-, Silber- und Zinkhaltig, liegen neben jeuer Kluft,

hier und da aber ganz unregelmässig in den Kalkslein verflösst. Von

einer eigentlichen Spalten-Ausfüllung kann nicht die Rede seyn : es scheint

vielmehr eine Art Imprägnation des Kalkes, die von einer oder von meh-

ren Spalten ausgeht. Die Erz-Proben ergaben sich nach Breithaüpt's

Untersuchung als Bleiglanz, molybdänsaures Blei mit Kalkspath gemengt

und als sogenanntes schwarzes Weiss-Eleicrz.
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F. C. V. Bbüst: die Erzgang-Züge im Sächsischen Ersge-
birge iu ihrer Beziehung zu den dasigcn Porphyr-Zügen
(Freiberg 1856). Über drei Jahrzehnte liefen ab seit Focbnet auf den

Zusammenhang hingewiesen, welcher an manchen Orten zwischen den

Zügen Quarz-führenden Porphyrs, den von ihnen abhängigen Erzgang-

Züge und der Richtung benachbarter Steinkohlen-Becken stattfinden. Die-

ser sehr beachtungswerlhe Zusammenhang musste den Vf. um so mehr

interessiren, als er gerade zu jener Zeit dargethan, dass die älteren ÄffcA-

sischen Erzgang-Formationen ungefähr in die Entstehungs-Zeit Quarz-

führender Porphyre fallen. Ganz nahe lag der Gedanke an eine — durch

gewisses Richtungs- Zusammentreffen sich kundgebende — gegenseifige

Bezeichnung der drei von Foürnet bezeichneten Gebilde, wenn man er-

wägt, dass Erz-Gänge ziemlich gleichen Alters mit Porphyren in der

Hauptsache wohl ähnlichen Spalten-Systemen gefolgt seyn mögen, und

dass ebenso die Richtung der Kohlen-Becken von jener der Porphyr-Züge

schwerlich unabhängig geblieben, da beide Gebilde ebenfalls einer und

derselben geologischen Haupt-Periode angehüien.

Das vielfache und nahe Beisammea-Vorkommen der erwähnten drei

Gebilde in Sachsen veranlassten, ihre gegenseitigen Beziehungen sorg-

fältig zu erforschen. Obwohl nun der Vf. dieses Ziel seit zwanzig Jahren

aufmerksam verfolgte, wollte es dennoch lange nicht gelingen, aus der

anscheinend grossen Verwirrung der Verhältnisse ein vollkommen natur-

getreues wahres Bild zu ermitteln. Erst nachdem die Beobachtung der

Erz-Lagerstätten an sich und in ihren Beziehungen zu den verschiedenen

Nebengesteinen weiter fortgeschritten und nachdem man dadurch veran-

lasst worden
,

jene gegenseitigen Beziehungen in grösserem Maassstabe

aufzufassen, sind die Scliwierigkciten verschwunden, welche früher der

Aufstellung eines allgemein gültigen Gesetzes über die wechselseitige Ab-

hängigkeit von Erz-Gängen, Porphyr-Zügen und Kohlen-Becken in Sach'

sen entgegenstanden. Ein solches Gesetz trat nun iu überraschend ein-

facher und klarer Weise hervor. Für die Darstellung wurden zu Ausgangs-

punkten die Richtungs-Linien ermittelt und festgestellt , welche, als

Erhebungs-Systeme gedacht, im Bau des Sächsischeti Erzgebirges und der

Nachbar-Länder entschiedenen Einfluss übten: die Er-zgebirgs-Lin\e , die

Sudelen- und die Böhmencald-L'ime , und ausser diesen dreien noch eine

vierte Linie von geologischer Bedeutung, ausgezeichnet durch die beharr-

liche Richtung gewisser plutonischcr Gesteine auf sehr weite Strecken.

Dafür, dass die Sächsischen Porphyr-Züge, sowie jene der Grenz-

Ländcr den erwähnten Haupt-Richtungen gefolgt seyen, sprach im Allge-

meinen die Walirscheinlichkeit; Untersuchungen im Einzelnen bestätigten

diese Voraussetzung. Die Ergebnisse findet man aufgezählt und interes-

sante Thatsachen zur Sprache gebracht. Dass in der Erstreckung mäch-

tiger Porphyr-Züge örtliche Unterbrechungen eingetreten, dass sie selbst

mitunter plötzlich aufhören und erst nach mehren Wege-Stunden sich wie-

der zeigen, darf nicht befremden; die "eschaffenheit durchbrochener Ge-

steine, uamentlich des Thonschiefcrs , blieb nicht ohne Einfluss.
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Merkwürdige Erscheinungen bietet der Parallelisnius der Kohlen-

Beciicn und der Erzgang-Züge mit grosseren Porphyr-Zügen. Sehr beach»

(ungswerth sind die aufgezählten Thatsachen und in gleicher Weise das,

was über die Europäischen Erz-Zonen angedeutet wird.

Die Ergebnisse, denen ein Gesammt-Überbück Sächsischer Erz-ßiU

düngen zuführt, sind folgende:

es befinden sich dieselben auf der Kreutzung zweier der wichtigstea

Erz-Linien von Europa und erlangen schon dadurch grosse Bedeutung;

das Gebirge, innerhalb dessen sie vorkommen, ist besonders im Frei-

berger und Allenberger Revier von zahlreichen Porphyr-Gängen durchsetzt,

welche sich ihrer Längen-Richtung nach genau den geologischen Haupt-

Linien anschliessend

man darf überall in dem von Porphyr-Zügen durchsetzten Gebiete

beträchtliche Erz-Entwickelung erwarten, wo Nebengesteine einer solchen

günstig gewesen und nicht vielleicht spätere zerstörende Einwirkungen

stüttgefundcn haben.

M. V. LiPOLD : das Leogang-Thal im Kronlande Salzburg
(Jahrb. d. geolog. Reichs-Ansf. 1854, S. 148 ff.). Das Leogang-Thal —
eines der grösseren Seitcnthäler des Mitlerpimsgaiis — mündet unfern

Saalfelden in's Hauptthul der Saale und erstreckt sich aus 0. nach W. bis

zur \yasserschcide in der Nähe des Passes Griesen an der Grenze Tirols.

Es ist ein ausgezeichnetes Spalten-Thal und bildet grösstentlieils die Scheide

zwischen zwei Gebirgs-Formationen der Alpen, zwischen jener des ßunten

Sandsteines ( lycr/'ner-ScIiichtcn) und der Grauwacke. Erste — in der

Regel ausgezeichnet geschiciitet und manchfaltig wechsellagcrnd — be-

stehen aus braun- oder blut-rotlien Thonschiefern, aus Quarz-Sandsteinen

und aus grau-grünen dichten Kiesel- oder Quaiz-Schiefern. Die quarzigen

Thonschiefer führen Myacites Fassaensis, Posidonomya Clarae

u. s. w. Über den Thonscliiefern treten eigentliche Rotlic Sandsteine auf,

mehre Hundert Fuss mächtig, und über ihnen ersciieinen diiiikelgefärbte

Dolomite. Die Grauwacken-Forniation setzten im Leogavg-Tftale theils

cigenthümliche Dolomit-Kalke zusammen, Ihcils scliieferige Giauwacke und

Graiiwacken-Schiefer. — Von besonderem Interesse ist der ^ickel-Bergba^

am Nökelberge. Im SebastianMichael-Slollen durchfährt man zuerst schwar-

zen Grauwacken-Schiefer. Durch einen Schacht wurde aus dem Schiefer

über sich in's Hangende aufgebrochen und ein Eisen-halliger Dolomit an-

gefahren. Dieses Gestein umschliesst die Erz-Lagerstätte. Das Erz ist

spröde, im Bruche uneben, metallisch glänzend, lichte grau in's Silber-

weisse von Farbe und läuft bunt an. Weder spezifisches Gewicht noch

Härte Hessen sich genau ermitteln, da in dem Musterstücke Erz und Gang-

art sehr fein und innig gemengt sind. Eine vorläufige qualitative Ana-

lyse ergab ausser Nickel und Schwefel Arsenik, Antimon, Eisen und

Kobalt. Es dürfte das Erz dem Nickel-Antimonkies entsprechen. Die

Gangart ist Quarz; jedoch findet man Erz-Schnüre auch in Eisen-haltigena
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Dolomit. Sic bildet im G«birgs-Gestein Schnüre und Linsen von l"—2"

Dicke, die sich mehre Klaffer weit verfolgen lassen, ohne eine bestimmte,

noch weniger eine gerade Richtung beizubehalten; meist werden dieselben

immer schmäler und verlaufen endlich in die schieferige Grauwacke. Sel-

tener sind grössere Putzen oder Nester vorhanden , in welchen das Erz-

Gemenge ringsum von Gebirgs-Gesteiiien umschlossen wird. Ausser dem

erwähnten Nickel-Erz kommen in der Nökelberger Grube noch vor: Arsenik-

Nickel, Kobaltbiüthe, Kupfer- und Eisen-Kies.

Pissis: Ale Anden in Chili (rinslit. 1833, XXIII, 167 etc.). Der

am meisten bezeichnende Zug im südlichen Theile dieses Gebirges ist eine

mächtige Störung, beginnend mit dem 35" S. und ohne Unterbrechung

fortsetzend bis in die Nähe von Chucuito, wo die Peruanischen Anden

sich in zwei Ketten scheiden, wovon eine die des Itimani ist, die andere

die Meeres- Cordillere. Auf der ganzen Strecke jener Störung erlitten die

geschichteten Gesteine, welche die Haupt-Masse der Anden bilden, sehr

bedeutende Änderungen: die Porphyre wurden durch Zersetzung ihres

Feldspathes zu einer quarzigen Felsart; die Sandsteine erscheinen ent-

färbt, die Kalk-Gebilde an vielen Stellen zu Gyps umgewandelt. Das

Entstehen der erwähnten gewaltigen Katastrophe entspricht dem Auftreten

der ersten Trachyte ; sie fand statt am Ende der Ablagerung der meeri-

schen Tertiär- Formationen von Chili, welche nach der petrographischen

Beschaffenheit ihrer Glieder und nach den vorhandenen fossilen Resten

der Muschel-führenden Moilasse am nächsten stehen. Auf dem Kamm der

Anden riefen die emporgetretenen vulkanischen Kegel nur Iheilweise Be-

wegungen hervor. Ihre Massen machen die erhabensten Punkte der Cor-

dillere aus. Die grosse Erhebung am Schlüsse der Tertiär-Ablagerung

änderte die frühere Gestaltung dieses Theiles von Amerika in dem Grade,

dass jede Spur früherer Bewegungen verschwand. Es gelang indessen

dem Vf. das Daseyn eines andern Systcnies strntigraphischcr Linien dar-

zuthun, welche aus ONO. in WSW. streichen. Diese Linii-n entsprechen

der Richtung der Haupt-Thüler der Cordillere, und an den Stellen, wo sie

die Kamm- Linie durchschneiden, trifft man die Masse gebildet durch vul-

kanische Kegel. Die Kalk-Gebilde von Chili, welche ohne Zweifel dem

Kreide-Gebiete angehören dürften, finden sich — nach parallelen Linien auf-

gerichtet, während die Tertiär-Formation in den Zwischenräumen der

kleinen Ketten jenes Sysfemcs abgesetzt wurden; sie ruhen in abweichen-

der Schichtung auf dem erwähnten Kalk-Gebilde. — Endlich wurde eine

mächtige Formation, aus CAi7» eigenthümlichen Gesteinen bestehend und

wahrsciieinlich nur Fortsetzung des Trias-Gebirges von Bolivia, vor dem
Absatz der Kreide-Formation emporgehoben. Diese Felsarten, die Haupt-

Masse der Chilenischen Anden ausmachend, sowie jene niehrcr kleiner

Kelten weiter westwärts gelegen und geschieden von den Anden durch

eine grosse läng.s-crstrecktc Ebene, stehen in Beziehung mit Syeniten,
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welche auf dieselben eine mächtige metamorphischc Wirkung übten und

feldspathige Sandsteine in Porphyr umwandelten.

W. C. H. Starinc: das Eiland Vrk {Verhandelingen uilgegeven

door de Commissie belast mel het Vervaardigen eener geologische Deschrij-

ving van Nederland, II, Deel, p. 157 etc.). Die Schilderung der Boden-

Beschaffenheit dieser im Zitidersee gelegenen kleinen Insel ist belehrend

über die Zusammensetzung des Bodens von Holland im Allgemeinen. Das

Diluvium besteht aus mehren Abtheilungen, wovon eine aus dem Norden

stammt und zwei aus dem Süden; sie werden durch die Namen Skandinavi-

sches, Rhein- und iVaas-Diluvium unterschieden. Erstes — durch aus dem

Norden stammende Geschiebe bezeichnet — ist auf den nördlichen Theil von

Holland beschränkt; das zweite wird in den südöstlichen Gegenden ge-

troffen, das dritte an einzelnen Stellen im südlichen Belgien angrenzen-

den Theile, Ein viertes, das Sand-Diluvium, ist am weitesten verbreitet

und findet sich in allen Gegenden Hollands, wo die anderen Abtheilungen

vorkommen.

J, Planer: Steinkohlen- Lager am West- Abhänge des

Urals (Bullet, d. Naluralistes de Moscou, 1S54 , Nr. i, p. 267 etc.).

Gegen Ende des Jahres 1833 wurde im Ssolikanischen Kreise des Gou-

vermenis Perm durch Versucli-Arbeiten ein Sieinkohlen-Lager aufgefunden.

Man erreichte es in 14' Tiefe. Die Mächtigkeit desselben betragt 7'; das

Hangende ist Sandstein mit dünnen Zwischenlagern von Eisenocker. Das
Liegende besteht aus grauem Kalkstein. Die Kohlen-Schicht dürfte sich

auf wenigstens zwei Wcrste in die Länge erstrecken, die Breite ist noch

nicht mit Bestimmtheit ermittrit. Das steile Einfallen führt zum Schlüsse,

dass die gegenwärtige Entdeckung sirh nur auf die entblössten Schichten-

Köpfe bezieht, und berechtigt zur Voraussetzung, dass in grösserer Tiefe

unerschöpfliche Kohlen-Vorrälhe sich finden düiften.

A.QüiQUEREz : B oh n erz-G cbildc im Jurn (AclesSoc. Helvet. reunie

ä rorrentruy en 1So3, p. 265 etc.). Die Bewegungen und Emporhebun-

gen, welche das Relief oder die Berge des Jura hervorbrachten, wirkten

nicht überall mit derselben Stärke und Macht. Ein Theil des jurassischen

Gebirges stellt Ebenen oder mehr oder weniger erhabene Plateaus dar; hier

fanden nur Wellen-förmige Boden-Bewegungen von geringer Bedeutung statt.

Allein auch an Stellen, wo keine Emporhebungen sich ereigneten, fehlt es

nicht an Zerklüftungen und Zerspaltungen, und vielleicht sind sie hier zahl-

reicher als in erhabeneren Gebieten; an eiligen Orten, wo jene Stö-

rungen in Folge von Erschütterungen der Erd-Rinde sich ereigneten, nimmt

man Senkungen wahr. Diese Thatsache beweist, dass die Auswürfe des

Bohnerz-Gebildes (Terra insiderolilique) in nicht emporgehobenem Gebirge

eben so gut stattfinden konnten, als in denen, wo Berge und Hügel aufge-
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tripben wurden. Die in erstem vorhandenen Klüfte müssen alle unteren

Abtheilung'en durchziehen und bis zu den Tiefen gelangen, von wo die

Elemente des Bolinerz-Gebildes ausgingen. Eine andere Thatsache liefert

den Beweis, dass das erwähnte Gebilde nicht in seiner gegenwärtigen

BesciiafTenheit die Stellen erreichte, welche dasselbe einnimmt; es erlitt

auf dem Wege von unten nach oben verschiedene Änderungen. Die Zer-

klüftung, das Zerreissen des Bodens rief keine regelmässige und nur

senkrechte Spalten hervor: die durch Bewegungen der Erd-Rinde zerbro-

chenen, verschobenen und zersplitterten verschiedenen Abtheilungen muss-

ten einen mehr oder weniger grossen Widerstand und Änderungen bewirken

in der Richtung der Spalten. Die aufgetriebenen Materien, Gase und

siedenden Wasser, emporsteigend aus Tiefen, wo gewaltige Wärme herrscht,

niussten Änderungen erleiden während ihres Durchganges und zur Ober-

fläche gelangen, beladen mit in höheren oder geringeren Graden zersetzten

Trümmern sämratlicher Gebilde, durch welche dieselben ihren Weg ge-

nommen; in jedem Etage, in jeder Örtlichkeit konnten neue Verbindungen

gebildet werden , mehr oder weniger verschieden von einander.

Gibt man zu, dass Erbsenstein nur im aufwallenden sprudelnden

Wasser entstehen konnte, wie Solches bei den Thermen von Carlsbad der

Fall, so ist nicht zu verkennen, dass den „Eisen-Erbsensteinen" und an-

dern im Bohnerz-Gebilde vorkommenden ein Ursprung der Art zusteht;

allein nicht sämmtliche Spalten , durch welche jenes Gebilde aufwärts

drang, lieferten Erbsenstein; es nahmen dieselben nur sehr beschränkte

und vereinzelte Räume ein. Im Thale von Delemont^ einem grossen Becken

mit Bohnerz-Gebilden erfüllt, finden sich die Erbsenstein-Haufwerke nur

ausnahmsweise in kleinen sehr regellos zerstreuten Massen im unteren Thon

und haben ihren Sitz auf Portland-Kalk. Eisen-Erbsensteine finden sich nicht

in engen Spalten oder nur an deren Mündung in Höhlungen, wo spru-

delnde Wasser solche bilden konnten. Aus manchen Spalten drangen nur

Thone empor.

F. Höfer: Ursachen derErdbcben (VInslit. 1SS5, XXIIl, 193).

Der Vf. ist der Meinung: nicht die Wärme des Erd-Innern reiche hin,

um die Phänomene genügend zu erklären, und eben so wenig die explo-

dirende Wirkung, welche man Gasen oder brennbaren Materie'n der

Tiefen zuschreibt. Die . Bebung des Bodens sey ein wahres Gewitter,

mit dem Unterschiede, dass, statt in gasiger Mitte vorzugehen, solches

in fester Mitte stattfinde; Vulkane wären die Herde oder Behälter brenn-

barer Materie'n, die, ohne eine Verbindung mit dem Feuer des In-

neren der Erde anzunehmen, sich entzünden oder explodiren bei der Be-

rührung des Blitzes eines unterirdischen Gewitters, das sich in wechseln-

den Tiefen unterhalb der Erd-Oberflache entladen kann. Erneuern sich die

brennbaren Materie'n im Verhältniss, als solche aufgezehrt worden, so

sind die Vulkane fortdauernd thätig ; erschöpfen sich jene Materien, so

erlöschen die Vulkane; ausgebrannte Feuerberge finden sich häufiger^
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und ihre Zaiil nimmt zu; erneuern sicli die brennbaren Maferle'n in Zwi-

schenräumen der Ruhe durch chemische Wirkungen oder durch salinische

Einscihungen, so entstehen intermittirende Vulkane, die gegenwärtig bei-

nahe alle in der MeeresNähc liegen. — Der Vf. will seine Ansicht nur

als Hypothese betrachtet wissen, welcher noch die Kontrole von Beobach-

tungen fehlen.

NÖGGERATH : K n ch c n - f il h T c n d c Höhlen im Regierungs-
Bezirk Arnsberg (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. VII, 293 ff).

Eine neue Grotte wurde in diesem Landes Theile aufgefunden und unter-

sucht, und einige vom Vf. früher beschriebene Höhlen näher erforscht.

Höhle bei lllingheim im Kreise Arnsberg. Beim Gewinnen

von Kalkstein im Frühjahr JSSi zufällig im Berge Sümpfet entdeckt. Sie

liegt im Gebiete der devonischen Formation und zwar im Platten-Kalk.

Eine Hauptkluft, welcher sich mehre Nebenklüfle anschliesscn, durch-

schneidet die Schichtung ziemlich rechtwinkelig, bildet die Höhle. Diese

mündet auf dem Rücken des Sümpfet und war bisher durch Gerolle und

toammcrde verschüttet. Die Grotte geht anfänglich in geneigter Richtung

bis zu 123' Tiefe in den Berg hinein, wird sodann aber auf noch

weitere 118' fast senkrecht. Am Eingange ist sie kaum 2' breit, und

nachdem man 18' tief in dieselbe eingedrungen, zieht sie sich auf l'/j'

zusammen; sie erweitert sich alsdann allmählich und abwechselnd in Di-

mensionen von 3'— 10', verengt sich aber im tiefsten zugänglichen Punkte

nochmals bis auf 7", und scheint von da aufwärts zu steigen. Die Wände

der Höhle sind fast überall mit Tropfstein bekleidet; nur an zwei Stellen

fand man kleine Ablagerungen von gewöhnlichem Höhlen-Lehm und darin

wenige Bruchstücke von Knochen und Zähnen des ürsus spclacus in

sehr zertrümmertem Zustande.

Höhle bei Batve im Kreise Arnsberg. Durch verschiedene

darin gemachte Schürfe i. J. 1852 näher untersucht. In den vier Schich-

ten der Knochen-Erde und des Höhlen-Lehms fand man wieder viele Thier-

Überbleibsel , Knochen und Zähne von Elephas priniigen i us, Rhi-

noceros tichorhinus, Ursus spclacus, Equus Adamiticus,
Bos und Ovis.

Höhle am Fusse des Berges Rüberkamp zwischen Gre-

venbrüclc und Etspe im Kreise Otpe. Im Jahre 1852 wurden auf

der Sohle durch Aufschürfungen neue Untersuchungen vorgenommen. Es
ergab sich , dass die Grotte in früheren Zeiten vielfach umgewühlt wor-

den; an den Wänden waren nur noch wenige Streifen von Knochen-

Bruchstücken im Kalk-Sinter, eine Knochcn-Breccic bildend, vorhanden. Mit

Ausnahme zerstückelter Knochen und Zähne von ürsus spelaeus ge-

hören alle übrigen in demselben Kalk-Sinter festgebackencn Gebeine offen-

bar lebenden Thieren an. Sie stammen nach H. v. Meyer von Putorius
vulgaris, Mustelamartes, Fei iscatus ferus, Lutra vulgaris,

Canis (von der Grösse des C. vulpes), A r v icola, L epus ; Knochen

von Rehen und Vögeln, fünf Spezies audeutendj u. A. Reste eines unseren)
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Haiishuhn ähnlichen Vogels. In der Breccie wurden ferner eingehüllt ge-

funden : Helix fruticnm, H. cellaria nnd H. rotundala Miill.

In Grotten, welche nicht geschlossen sind, und wo die Kalksinter-Bildung

fortdauert, kann folglich noch immer eine Zunahme ihres Inhaltes voll

Knochen stattfinden , aber freilich nur von noch lebenden Thier-Spezien.

A. SiSMONDA : geologische Beschaffenheit der Meeres-
Alpen und einiger Berge in Toskana {Bullet, ge'ol. b, XU, 329 etc.).

Die Meeres- Alpen erscheinen als eine wirre Verbindung von Granit und

Diorit , umgeben von Gneiss, Glimmerschiefer u. s. w., welchen in auf-

steigender Ordnung folgen: schwärzlicher hrystallinischer Kalk
, quarzige

Konglomerate, wechselnd mit Grauwacke, denen sich eine Art talkigen Gneis-

scs anschliesst, endlich über diesem Gesteine eine mächtige Masse grauen

und weissen körnigen Kalkes. Nur hin und wieder, so u. A. am Col di

Tende, wird die erwähnte Folge von Felsarten bedeckt durch einen den

Schichten der »iummulitiscben Epoche verbundenen Kalk. In den Meeres-

Alpen reichte demnach mit Ausnahme des Gneisses u. s. w. das älteste

geschichtete Gebirge kaum bis zur Lias-Zcitscheide hinauf.

Das Gesagte findet sich auch, bis zu einem gewissen Punkte, in Tos-

cana bestätigt, namentlich durch die Thatsachen, welche die Monli Pi-

sani aufzuweisen haben. Zu Ripafratla, unterhalb nummulitischer Ge-

bilde und des Kalkes mit Feuersteinen, welchen man dem Neocomien bei-

zählt, treten Feisarten auf, welche Savi unter dem gemeinsamenNamen Sei sti

varicolori zusammenfasst. Es sind röthliche und grünliche Schiefer,

wechselnd mit krystaliinischem Kalk, mit Sandsteinen und mit einem tal-

kigen Grauwarke- Konglomerat, Diese Verbindung von Felsarten ent-

spricht den Konglomeraten und Grauwacken von Tende, Saint Paul im

Ubaye-Tlial, jenen zwischen dem Col de la Seigne und le Chapin u, s. w.

Savi betrachtet diese Folge von Gesteinen als das Oolilh-Gebiigc vertretend,

als den Theil desselben, welcher dem Oxforder Thon entspricht, eine

Annahme, die zumal durch die Lagerungs-Weise der Felsarten bestätigt

wird. Sie ruhen unmittelbar auf einem Lias-Petrefukten umschliessenden

krystallinischen Kalk, und es kommen unterhalb desselben abermals ein

quarziges Konglomerat und Grauwacken-Gebilde wenig verschieden von

denen der oberen Lagen vor. Savi fasst diese Gesteine unter dem Namen
Verrucano zusammen, weil der Verruca-Berg Avesentlich daraus be-

steht. Es sind die nämlichen durch Elib de Beadmont so berühmt ge-

wordenen Gesteine bei Valorsine , Ugine u. s. w. ; folglich herrscht voll-

kommene Ähnlichkeit zwisciien der Kette der Monti Pisani und jener der

Alpen Savoijens n. s. w. Von den Monti Pisani aus gegen Sienne bei

Jana ändern sich die Verhältnisse ; hier tritt der „Verrucano" unmittelbar

unter dem pliocanen Gebilde hervor und bedeckt Sandsteine und thonige

Schiefer, die eine mächtige Anthrazit-Lage umschliessen. In den Schie-

fern findet man häufig Pflanzen-Abdrucke, ahnlich denen von Petit-Coeur

in Tarenlaise, und aasserdcm Abdrücke von Bivalvcn sowie Eokrintlen u.s. W.
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Bestätigten sich Savi's und Meneghini's Bestimnnmgen <ler nicht jyut er-

haltenen fossilen Reste, so würde das paläozoische Gebirge bei Jatio in

Toicana vorhanden seyn , wie auf der Insel Sardinien: ausserdem aber

und angenommen, dass die Petrcfakten auf die Lias-Epoche hinwiesen,

hätte man es zu Jano mit den nämlichen Gebilden zu tliun wie in Sa-

voycn, nur dass ihre Lagerung; eine anomale wäre, dass Umstiirzungen

der Schichten stattgefunden. — Vergleicht man endlicii die Kette der Monti

Pigani mit der von Jano^ so würden in dieser der Lias und die Oolith-

Gesteine fehlen , und es träten Anthrazit-führende Gebilde auf, welche in

den Monli Pisani vermisst werden.

Elie de Beaijmont fügt die Bemerkung bei, dass PK^TLAND bei Jano

bezeichnende paläozoische Fossilien gefunden, wie P r odur.t us, Spi-

rifer u. s. w.

Abich : mächtiges Eocän-Gebilde im Süden des Ural» und
in den Umgebungen desAral-See''s {Bullet, giol. b, All, 115 etc.).

Durch Untersuchungen Russiscfif.r Berg -Beamten gelangte, mau zur

Kenntniss jener Ablagerung, die ausserordentlich reich ist an Mollusken-

Sippen und Arten , meist mit denen des Pariser Beckens identisch und

besonders gut erhalten. Die Folge eocäner Schichten ruht auf Numniu-

liten-Kaik, im Allgemeinen dem ähnlich, welcher das Becken des Miltel-

ländischen Meeres begrenzt und unter der Kreide auftritt. Am steilen

Gestade des Arai-See-s gehen die untere Kreide-Abtheilung und die Jura-

Formation zu Tage. Gault und Neocomien sind durch die nämlichen

fossilen Reste charakterisirt , welche man im Norden des Kaukasus,

bei Kislovdsk, in den Thälern von Tchegem, Baikar, Naridon und des

Daghestan findet: sie wurden früher von A. beschrieben. In diesen weit

ausgedehnten Aralo-Casyischen Strecken wird das untere Tertiär-Gebirge

vom mittlen bedeckt, welches auch die Höhen des (//•/- t/rf zusammensetzt.

— Die Nachweisung eines unermesslichen eocänen Beckens bis jenseits

des AralSee's bietet interessante Andeutungen über die geologische Be-

schaffenheit der Steppen , welche längs dem Fusse des Kaukasus in's In-

nere Mittel-Asiens ziehen.

V. Carnall : zerquetschte Kiesel im Stein kohlen -Gebirge
bei Waidenburg im Regierungs-Eezirk Breslau (Zcitschr. d.

geol. Gesellsch. VI, 662). Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Kiesel

erst lange nach der Ablagerung zerquetscht wurden. Die häufigen Bie-

gungen der Schichten im Kohlen-Gebirge mussten sich, je nach Beschaf-

fenheit der Masse, verschieden gestalten; während im milden Koblen-

tichiefer Falten und Wellen entstanden, musste in den sehr bald starr

gewordenen Sandstein- und Konglomerat-Bänken ein Zerreissen und Ver-

schieben eintreten, wobei an einzelnen Stellen ein gewalliger Druck wirk-

sam werden konnte; solche Stellen mögen es seyn, wo sich die besagten

liiesel finden.
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V. ZErHAROviCH : Beiträge zur Geologie des Pilsener Krei-

ses in B Ohmen, namentlich den Umgebungen \ox\ Strakonita,
Horazdiowitx, Bergreichenstein, Wollin und Barau (Jahrb.

d. k. k. geolog. Reichs-Anst. 1854, S. 271 ff.). Von der höchsten Spitze

des Böhmencald- Gebirges, an der Böhmisch- Bayern''sehen Grenze, bis an

die Ufer der Walawa erscheint Gneiss al.s herrschende Gebirgsart. Schich-

tung zeigt sich besonders deutlich bei den Glimmer-reichen Abänderungen

des Gesteines j bei jenen, die sich mehr den Graniten anschliessen, ist

sie es viel weniger. Die Lage der Gneiss-Schichten ist in kurzen Zwi-

schenräumen oft sehr wechselnd ; für grössere Distrikte lässt sich jedoch

meist eine herrschende Richtung erkennen. Die bedeutendsten Abweichun-

gen von der in einer Gegend herrschenden Lage der Gneiss-Schichten

findet man an einigen Orten in der Nähe mächtiger Granit-Parthie'n. Es

werden unterschieden und ausführlich geschildert: körnig-schuppiger, körnig-

schieferiger, Porphyr-artiger, grobkörniger, dünnschieferiger und Amphibol-

Gneiss. In letztem ersetzen kleine Hornblende-Nadeln und -Körnchen mehr

oder weniger den Glimmer. Durch fast völliges Zurücktreten des Feld-

spathes in sehr dünnschieferigem Gneiss entstehen Glimmerschiefer-ähn-

liche Gesteine und Quarzite. Als wichtigstes Glied im Gneiss-Gebiel sind

die krystallinischen Kalksteine zu befrachten ; sie erscheinen als mehr oder

weniger konforme Einlagerungen im Gneiss, stellen sich an der Ober-

fläche gewöhnlich mit ellipsoidischer oder Linsen-förmiger Begrenzung dar

und setzen an einigen Orten ganze Berge zusammen, wie u. a. den Zi-

milisberg am Ufer der Watawa bei Raby. Unter den zufälligen Gemeng-

theilen des körnigen Kalkes ist Glimmer der häufigste; ferner findet man
Talk- und Graphit-Schüppchen , Eisenkies, Hornblende und Grammatit.

Im Laboratorium der k. k. geologischen Reichs-Anstalt wurden körniger

Kalk von Ckin (I) und ein anderer von Kradilon unfern Slrakonils (T)

analysirt. Die Ergebnisse waren :

kohlensaure Kalkerdc

kohlensaure Bittererde .

Thonerde )

Eisenoxyd )

unlöslicher Rückstand

Wasser und Verlust . .

In andern zerlegten Kalken fanden sich nur Spuren von Bittererde.

— An mehren Orten kommen gering-mächtige, dem Gneisse untergeord-

nete Einlagerungen von Graphit-Schiefer vor.

Eine grosse Verbreitung hat der Granit; er tritt entweder selbst-

ständig in au.sgcdehnteren Massen auf, oder Gang-furmig im Gneisse. Theils

ist der Granit Porphyr-artig; der kleinkörnige führt Turmalin.

Tertiäre Ablagerungen stellen sich als die entferntesten nordwest-

lichen Ausläufer des grossen Süsswasser-Tertiärbeckcns von Budiceis dar;

man trifft sie in den fluclisten Landes-Theilen , an den Ufern der Watawa
und der Blanila. Ihre Gliederung nach abwärts besteht in grobem Schutt,

Jahrgang 1856. 37

(I) (II)

89,58 ., 8T,02

4,93 . 7,33

0,22 , ],00

5,25 .
_

2,00 . 3,06
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in S;ind und Tlion und enfspriclil ganz jenrr der oberen tertiären Scliicli-

len im Budweisser Decken selbst. Wie diese enthalten sie Lignite ; an-

dere org;anisciie Reste wurden nicht aiifoef'uiulen. Zu drn Bildung;en un-

serer Zeit endlicli gehören die Alluvionen der Walawa, stellenweise einst

durch ihren Gold-Reichthuni beii'ihnit.

R. Ludwig: die Gegend um Friedberg in der Wetter a^t

(Geolog. Spezial-Karte des Grosslierzogth. Hessen u. s. w. , hgg. v. Mit-

lelrhein. geolog. Verein, Sektion Friedberg. Darmstadt, 1855, S. 1 ff).

Unter dem neptnnisclien Gesteine erscheinen als älteste verschiidene Glie-

der der Granwackc-Forniatiou: Spiriferen-Sandstein, Orthoceras-Schiefer

und Stringocephalcn-Kalkstein ; sie sind hauptsächlich auf den West-Rand

der Sektion beschränkt. Das Steinkohlen-Gebirge, welches gleichfalls

wenig entwickelt ist, wird durch Konglomerate, Sandsteine und Schiefer-

thone vertreten, das Rothlicgende durch Sandsteine und Schicfcrthonc, die

man früher zur Trias-Gruppe rechnete. Die Hau])trolIe im betrachteten

Gebiete spielen Tertiär-Gebilde; sie gehören der niiocänen Epoche an.

Von bedeutender Vei breitung im südlichen Theile ist der Cyienen-Mergel,

ein bläulicher oder gelblicher Leiten, dem hin und wieder Braunkohlen-

Lager untergeordnet sind. Ihre geringe Mächtigkeit , ihr belrächtlicher

Eisenkies-Geholt lohnen die Gcwinnupg nicht. An verschiedenen Stellen

der südlichen Welicrau erscheinen Sandstein-Gebilde, durch ihre Lage-

rung und Petrefakten als Cerithien-Sand und -Sandstein charakterisirt. Auf

sie folgt Cerithien- und alsdann der Litorinelleii-Kalk , letzter von be-

träclitlicherer Verbreitung als der erste. Den Litorinellen-Kalk bedecken

thonige und sandige Quarz-Sandsteine und Konglonierite , welche Kohlen-

Flütze und Kiesel-HoIz mit Blätter-Abdrucken umschliessen ; Diess sind dief

sogen. Blätter-Sandsteine. — Die Wetlerauer Braunkohlen, die ein mäch-

tiges Lager von Dauernheim bis Dersladl bilden, hält Ludwig für eine

jüngere Süsswasser-Büdung als die Lilorinellen-Kohle. Sie bestehen we-

sentlich aus einer mulmigen, Torf-äiinlichcn Braunkohle, worin gelbgrauer

Retinasphalt d'c sog. weisse Kohle bildet. Zahlreiche Stängel und Blätter

Schilf-artiger Pflanzen, Früihtc, Samen u. s. w. liegen in denselben. Im

Allgemeinen gehört die IVelteraner Braunkohle zu den schlechteren Ab-

änderungen die.es Brennstoffes. Der Versuch, Leuchtgas aus ihr zu be-

reiten, war bis jetzt — weil die Rückstände, die Braunkohlen-Coaks keine

Anwendung finden können — ohne Erfolg. Dass dieselbe jünger, schliesst

Ludwig daraus, dass sie auf dem Basalt liegen, der die Litorinellen-

Schichten bedeckt, dass sie Früchte und Pflanzen-Reste enthalten, ver-

schieden von jenen in den Blätter-Sandsteinen und den Braunkohlen von

Müti'senberg, und dass man sogar in ihrem Dach-Letten einen grossen U n i o

fand. —
- Von Diluvial-Gebilden treten auf: Gerolle, Löss mit Elephas

primigenius: noch fortdauernd erzeugen sich Kalktuff-Absätze.

Unter den eruptiven Gesteinen verdient besonders Erwähnung ein

Melaphyr-Durthbruch im Rothliegenden bei Büdesheim , besonders aber

\
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das Voikommeii doleritisclier Massen, welche in den Umgebungen von

Hainchen, Rommeishausen, Oslheim, Marköbel und Rüdigheim entwickelt

sind, sowie das der Easalte, welche die Li(oiiuelien-Scl)ichten oder den

Cerithien-Sand bedecken.

B. CoTTA : Thoneisenstein- Lager des Karpathen-Sand-
steines der Bukowina (Berg- u. Hütten-niänn. Zeitung, 1835, Nr. 43,

S. 351). Auf den Glimmerschiefer der Bukowina folgt nördlich zunäclist

ein Felsen-bildender Kalk (Klippenkalk) von unbestimmtem Alter und so-

dann eine sehr breite Zone von Karpathen-Sandstcin , welche vorherr-

schend aus feinkörnigem grauem oder gelbem Sandstein besteht, mit un-

tergeordneten Wechsel-Lagerungen von Konglomerat -artigen Schichten,

von Schicferthon und Mergelschiefer. Die Schichten dieser Formalion

sind parallel dem Hauptstreichen dieses Theiles der Karpathen im Gros-

sen gestaltet, d. h. sie bilden Mulden und Sättel, deren Achsen aus SO.

nach NW. streichen. Die erste dieser Mulden vom Glimmerschiefer-Ge-

biete aus nördlich, in welcher die Stadt Kimpolung liegt, besteht in ihren

untersten Schichten aus Sandstein; darüber folgt mehre hundert Fiiss

mächtig eine vorherrschend aus Schicferthon zusammengesetzte Abthei-

lungj und über dieser wieder Sandstein, der wegen grösserer Festigkeit oft

Berg-Kuppen bildet, während der Schicferthon meist Depressionen der

Oberfläche veranlasst hat. Diese vorherrschend aus Schicferthon be-

stehende Abtheilung enthält zahlreiche untergeordnet cingel.igTfe Schich-

ten von festem oft kieseligem grauem Sandstein, von wahrsciiciiilirh dolo-

mitischem Kalkstein, von dünnen Kohlen-Schmitzen , von Thon-Eisenstein

(Thon-reichem Sphärosideril) und von wahrem Sptiärosiderit. Beide letzten

Flötzc zeigen eine sehr ungleiche Mächtigkeit von l"— 3'. Je Sphä-

rosiderit-reicher sie sind, um so mehr pflegen sie aus einzelnen oft von

einander getrennten Linsen und Ellipsoiden zu bestehen, die in einem

gelben sehr viel Eisenhaltigen Scliiefer liegen. Man hat bis jetzt schon

im Ganzen wohl an hundert einzelnen Stellen in dieser Gegend derglei-

chen Flötzc erschürft. Es liegen aber nicht nur viele dieser Schürfe in

den einzelnen Queerthälern der Mulde auf demselben Ausgehenden des

nämlichen Flötzes, sondern die im Allgemeinen Mulden-fönnige Lagerung

der Schichten hat auch zugleich veranlasst, dass das nämliche Flötz auf

beiden Seiten der Mulde aufgeschlossen wurde, ohne dass sich seine Iden-

tität gerade nachweisen Hesse. Die Regciinässigkeit der Lagerung ist

ohnehin mehrfach gestört, und es kommt sogar vor, dass einzelne Flötz-

Ausgehcnde durch örtliche Verschiebung oder Abrutschung ein entgegen-

gesetztes Einfallen zeigen , als ihnen eigentlich zusteht. Im Allgemeinen

sind die Schichten auf der NO. -Seite der Mulde etwas steiler aufgerichtet

als auf der SW. -Seite, und es liegen desshalb dort die Ausgehenden in

horizontaler Richtung näher hintereinander als hier.

37
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Th. Liebe: Beimengungen des Zechsleins und ihre Be-

ziehungen zur Färbung desselben (Jahresber. d. Wetterauer Ge-

sellsch. 186Sf S. 127 flP.). Beschäftigt mit einer chemisch-geognostischen

Untersuchung des Zechsteins im Fürstentiiume Reusa-Gera wandte sich

die Aufmeritsamkeit des Vf. auch den verschiedenen Färbungen der Kalke

und Dolomite zu, und da der giüssere oder geringere Gelialt derselben

an Eisenoxyd-Hydrat und verbrennlichen Stoffen keineswegs immer eine

intensivere oder schwächere Farbe bedingte, so machte er die färbenden

Beimengungen zum Gegenstande einer tiefer eingehenden Untersuchung.

Was L. gegenwärtig mittheiit , sind nur vorläufige Notitzen.

Die Farbe der dolomitisrhen Kalksteine des Elsterthales schwankt

zwischen Grausrhwarz, Graulichblau, Graulichweiss und Röthlichbraun.

Ihre Beimengungen sind:

1. Glimmer. In allen Kalken und Mergeln des Reussischen Zech-

steini-s, namentlich in den meist dunkleren, welche liefer unter dem

Meeres-Niveau und ruhiger abgesetzt worden, finden sich zahllose kleine

Glimmer-Schiippclien, von denen bei ihrer gegen das Ganze sehr zurück-

tretenden Masse nicht wohl anzunehmen, dass sie zur Färbung des Ge-

steins wesentlich beitragen.

2. Quarz. Den Kalken findet sich überall Quarz-Sand beigemengt,

bestehend aus sehr kleinen, oft erst bei hundertfacher Vergrösserung er-

kennbaren rundlichen Körnchen. In den Mergeln sind diese Körner etwas

grösser und zahlreicher, aber wie dort zeigen sie keine oder nur sehr

schwache Farbe, haben also auf die Färbung des Ganzen höchstens in so

fern Einfluss, als sie etwas heller machen. Noch weniger kann Diess

bei den Quarz-Krystallcn der Fall seyn. deren Verbreifung im Gegensatz

zum Sand eine sehr örtliche ist, da sie sich nur in dem dolomitischen

Kalke nahe der alten Küste nachweisen lassen.

3. Grauwacke. Abgerundete Grauwackc-Bröckchen kommen nur

im „konglomeratischen Zechstein"" unmittelbar über dem Weiss-Licgen-

den vor, färben ihn im frischen Zustande zum Theil grau und modifiziren

das Gelb des verwiffernden Gesteines.

4. Koh le n saure s Eisen -0 X yd ul. Es scheint dasselbe, nach dem

vom Vf. angestellten Versuche, nicht in frischem Zustande, wohl aber in

den ersten Stadien der Sauerstofl-.4ufnahmc zum Gelb in den gelbgrauen

Dolomiten beizutragen, wie denn auch der in seiner Reinheit fast weisse

körnige Eisenspath alimählich dunkelt, ohne dass man anfangs eine Ab-

nahme des Kohlensäure-Gehaltes chemisch nachweisen kann. Diese zarte

Vergilbung des Gesteins lässt sich auch, obwohl sehr schwach, au vielen

schwärzlich-grauen Kalken des „Kalk-Zechsteins" auf frischem Bruch durch

die ganzen Gestein-Stücke hindurch wahrnehmen und ist nicht mit der

eigentlichen Umwandelung in Eisenoxyd-Hydrat zu verwechseln.

* Der Vf. beiieht sich, was die Benennung der Scfiicliten beirifft, auf die von Ihm
in seiner Abhandlung über den Zeclistein gewählten Bezeichnungen (Zeitschr. d. deutsch,

gcolog. Gesellsch. VI, 4).
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5. Eisenoxyd-Hydrat. Die eben erwähnte Metamorphose macht

sich bemerklich durch eine von den Kluft- und alleren Spaltungs-Fläcben

aus Zonen-artig nach Innen vorschreitende, scharf abgegrenzte vollstän-

dige Farben-Verwandelung, welche nicht immer von einer Verringerung der

Zähigkeit begleitet ist , und welcher namentlich härtere Dolomite und nicht

zu dunkle Kalke ausgesetzt sind. Sehr dunkle Kalke zeigen die Umwan-
delung bei Weitem nicht in dem Grade oder gar nicht, wahrscheinlich in

Folge der immer noch rcduzirend wirkenden eingeschlossenen organischen

Substanzen.

6. Gelbe Eisen -haltige Silikate. Die intensiv braunlich-gelbe

Farbe gewisser Kalke, vorzüglich aus der Abtheilung des „Kalk-Zechsteins,

wird jedoch nicht durch Eisenoxyd-Hydrat für sich, sondern durch beige-

mengte röthlich-gelbe und braune Eisenoxyd-haltige Silikate hervorge-

bracht, welche in kochender Salpeter-Salzsäure löslich sind und eine ziem-

lich verschiedenartige Zusammensetzung haben mögen. Da die so gefärb-

ten Kalke der Grauwacke unmittelbar auflagern oder wenigstens ganz in

deren Nähe sich finden, so hat es den Anschein, als sey die färbende

Beimengung aus der Zersetzung derselben hervorgegangen.

7. Rot he Eisen -halt ige Silikate. Braunrothe Silikate, in ihrem

Verhalten den vorigen sehr ähnlicli, trifft man nur im obersten Gliede

der Formation, im „rolhen Zechstcin-Mcrgel", wo sie den Mergel zu gutem

Theil zusammensetzen und die darauf zerstreuten Kalk-Bänke und Kalk-

Konkretionen g;inz oder fleckenweise röthlich färben. Sie enthalten we-
niger Thonerde und mehr Eisenoxyd, als die gelben Silikate, und scheinen

auf zerstörten Blassen des Rothliegenden und der rothen Porphyre (wie

die von Altenburg) zurückführbar zu seyn.

8. Eisenoxydul-iia! tige Silikate. Glüht man den Rückstand,

welcher beim Auflösen heller, graulicher, bläulicher und schwärzlicher

Kalke hinterbleibt, in einem weiten Tiegel bei Luft-Zutritt zur Zerstörung

der kohiigen Beimengungen , so wird er meist etwas heller, verliert aber,

wenige Fälle ausgenommen, seine grauliche Farbe nicht. Dieselbe hat

ihren Grund in gebundenem Eisenoxydu! ; denn wenn man das heisse

Pulver mit Salpetersäure besprengt, so wird dasselbe sogleich röthlich-weiss

bis hell-roth, und es lässt sich dann in der Regel nach erfolgter vollstän-

diger Oxydation mittelst Salzsäure das Eisen ausziehen, zusammen mit

Kieselsäure, ein wenig Thonerde und Spuren von alkalischen Erden, wo-

bei der Rückstand (hauptsächlich Thon- und Kiesel-Erde) nach dem Trock-

nen weiss wird. Durch Reduktion aus dem Oxyd bei Gelegenheit der

Verbrennung der organischen Substanzen kann das Oxydul nicht entstan-

den seyn, denn die Erscheinung lässt sich auch bei fast weissen Dolo-

miten mit kaum einer Spur von organischer Substanz sehr deutlich beob-

achten. Auch kommt sie — freilich nicht immer so schön , wie an den

eben-genannten Gesteinen — ganz allgemein vor, und die Rückstände,

welche von f.ist ganz Kohle- und Öl-freien grobkörnigen Dolomiten der

„Rauchwacke" und des „Kalk-Zcchsfcins" herrühren und schon durch die

gelben Eisenhaltigen Silikate gelb-braun gefärbt sind, werden zwar beim
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Glülion röthlicli-graii, nehmen aber beim Befeuchlon mit Salpetersäure

plötzlich eine noch weit intensiver rothe Färbung an, ein Zeichen, dass

von vorn herein Oxydul vorhanden war. Wie schon bemerkt, ist diese

Beimengung eine der allgemeinsten, und ihr ist es hauptsächlich zuzuschrei-

ben , dass die Dolomite des Kalk-Schiefers nie ganz weiss sind.

9. Eis e n- Pho spha t e. Aufmerksam gemacht durch Wiebel's Ar-

beiten über gewisse Mergel-Lenticularicn, deren griin-blauc Faibe von

beigemengten Eisen-Phosphaten herrührt, untersuchte der Vf. namentlich

die dunkeln und blauen Kalke auf Phosphorsäure; es liess sich diese zwar

in der grösseren Hälfte der Gesteine, auch in den Versteinerungs-leeren

Dolomiten nachweisen, allein nur in äusserst geringen Spuren.

10. Mangan. Kohlen-saures Mangan-Oxydul, das an sich eine hell-

röthliche Farbe bewirken würde, war in reinen Proben von Geraischem

Zechstein nicht nachzuweisen,

11. Malachit und Kupferlasur. Beide treten nur als einge-

streute Körner, als Höhlungs-Auskleidungen und als Überzüge auf.

12. Blei glänz. An einigen wenigen Punkten des „weissen Kalk-

Zechsteins" sind die Kalke von einer Menge kleiner Bleiglanz-Aderchen

durchschwärmt, welche auf frischem Bruche der zuerst erwähnten Fels.irt

ein eigcnthümliches Anseiicn geben.

13. Organische Substanzen spielen eine sehr wiihige Rolle als

Färbungs Mittel. Trotz der grossm Menge oiganisciicr Zerselzungs-Pro-

dukte finden sich indessen wenige deutlich erkennbare Pflanzen-Reste; aus-

ser seltenen Cuprcssilen und Algaciten im „konglomeratischen Zechstein"

trifft man weiter aufwärts nur höchst selten undeutliche Abdrücke Faden-

förmiger Algen. (Die vom Vf. vorgenommenen chemischen und mikrosko-

pischen Untersuchungen, um den Beweis zu führen, dass z. B. im „Mer-

gel - Zechstein" die Färbung hauptsächlich den Pflanzen zuzuschreiben

sey, verdienen Beachtung, wir können jedoch hier in die Cinzcinheitcn

nicht eingehen.)

„»;, Lan: dicErz- Lager Stätten an der Loaere und im Ccvennen-
Gebirge (Ann. d. mines. e, VI, 401 etc.). An die gedrängte Schilde-

rung der verschiedenen- von Erz-Gängen durchsetzten Formationen, Granit,

Gneiss, Glinmicrschiefer, Talkschiefer und Thonschiefer, Trias- und Lias-

Gebilde u. s. w. reihen sich Mouographic'n jener Lagerstätten , alle wis-

senswürdigen Einzelnhcilen derselben umfassend; den Schluss macht eine

geologische Lbei sieht der erwähnten Gänge nach der Beschaffenheit ihrer

Ausfüllungs-Massc und anderer Bcachtungs-werthen Verhältnisse. Es wer-

den drei Gruppen derselben aufgestellt. Zur ersten gehören die Silber-

reichen Bleiglanz-Gänge. Eisenkies, Quarz und Barytspnth machen die

gewöhnlichen Gangarten aus. Sie haben ihren Sitz im Granit-Gebirge und

in jenem älterer Schiefer. Der zweiten Gruppe werden weniger Silber-

reicher Bleiglanz-, sowie Kupferkies- und JMangancrz-Lngerstältcn beige-

Eählt. Sic durchsetzen die Gc^ammtheit der Formationen vom Granit- bis
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iifs Lias-Gebirge und erleiden beim Übertritt aus einem Gestein ins andere

nicht selten diese und jene Andernnj^en ihres Wesens. Die Mächtigkeit

derselben ist sehr bedeutend. Die dritte Gruppe endlich, wesentlich ver-

schieden von beiden ersten, machen die Antimon|>'lanz-Gängc aus, welche

man nur in der Schiefer-Formation kennt. Es gibt deren viele, aber die

Mächtigkeit ist gering. Quarz und Eisenkies, seilen Barytspatb und Blei-

glanz sind die begleitenden Substanzen.

E. F. Glocker : die Kalk -Bruch e b ei Luckau oberhalb Mäh-
risch Budtcita in Mähren (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VI, 95).

Der körnige Kalk, in welchem eine Reihe grösserer und kleinerer Brüche

angelegt ist, bildet ein ausgedehntes Lager im Gneiss. Man sieht letz-

ten an einigen Stellen auf der Höhe anstehen als Hangendes des

Kalkes, und theils in eine mürbe zerbrechliche mit Glimmer-Scbüppchcn

angefüllte Masse aufgelöst. In mehren Brüchen ragt aber der Kalk bis

zur Dammerde hinauf und stellt eine ganz unregelmässige Oberfläche dar.

Er ist vorherrschend kleinkörnig und häutig ohne Einmengungen, stellen-

weise aber auch mit einer Menge bloss brauner Glimmcr-Scliüppchcn an-

gefüllt. Auf Klüften findet man schöne schwarze Dendriten und die Kluft-

Flächen oft mit Kalk-.Sinter bekleidet. — In einem Bruche, wo mürber

Gneiss den Kalk bedeckt, liegt über erstem ein bei 2' starkes quarziges

Gestein mit weissen Feldspath-Partliie'n.

Von den Lucknuer Brüchen zeiciinet sich besonders einer durch manch-

faltige vorkommende Mineralien aus. So u. a. wie mitten aus dem Kalk

hervorragend ein Lager von braunem Hornstein und grünem Opal, be-

deckt von aufgelöstem Gneiss. Mit beiden zusammen findet sich auch

Unghwarit, der offenbar aus dem grünen Opal entstanden ist. Hornstein

und Opal zeigen auf Klüften zuweilen einen Überzug von klein-traubigem

Hyalith.

Das Steinkohlen-Gebirge Westphalens (Allgemeine polit.

Nachrichten, Essen 1853, Nr. 139). Es zeigt dieses Gebirge in der Rich-

tung von W. nach 0. eine Längen-Ausdehnung von etwa fünfzehn Meilen

und umfasst drei Haupt-Mulden , wovon beide südlichen dritthalb Meilen

Breite messen. Die nördlichste Rlulde wird vom Kreide-Mergel bedeckt

und i.st bis jetzt durch Bergbau nicht hinreichend aufgeschlossen, um deren

Breite-Erstreckung auch r.ur annähernd ermitteln zu können.

Flötz-lcerer Sandstein, das älteste Glied der Sieinkohlen-Formalion,

macht die Unterlage aus. Er begleitet in Band-artigen Windungen die

Umrisse des Thonschiefers, erfüllt auch zum Theil die offenen Busen des-

selben. In der /?«/jr-Gegend er.»cheint das Steinkohlen-Gebirge unbedeckt

an» Tage; in seinem nördlichen Abfallen sowie auf der ganzen Erstreckung

von Mnhlheim über Essen, Uochwn, Dortmund, Unna bis Sladtbe.rge nimmt

Kreide-Mergel über demselben seine Stelle ein. Vom Anfang des Teulo-

burger Waldes bei Stadtberge bis zu dessen NW. Ende bei Vevergern
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unweit Rheine machen Weald-Bildungen und Schichten der Jura-Formation

die nächste Unterlage der Kreide aus und zwar mit dem Unterschiede im

Verhallen von den dem Kohlen-Gebirge der Ruhr angelagerten Kreide-

Schichten, dass, während bei letzten die Auflagerung eine abweichende

oder übergreifende ist, im Teutoburger Walde die Kreide-Schichten in

gleichförmiger Lagerung mit den ihre Unterlage bildenden Jura- und Weald-

Schichten sich befinden und also demselben Hebungs-Akte wie diese ihre

gegenwärtige Stellung verdanken. Nach SVV., von Bocholt gegen den Rhein

hin, wird das Gebirge der WMipAä/wcAen Kreide-Formation von der Tertiär-

Bildung begrenzt.

Ganz unabhängig von den Schichtungen des Steinkohlen-Gebirges

lassen die Mergel-Schichten ein allgemeines Einfallen von 3"— 5" nach N.

wahrnehmen, was jedoch nicht ausschliesst , dass das Steinkohlen-Gebirge

an der Auflagerungs-Fiäche mitunter Wellen-artige Erhöhungen und Ver-

tiefungen darbietet, welche in der gleichförmigen Zunahme der Mergel-

Mächtigkeit nothwendig Abweichungen hervorrufen müssen.

Die Zahl der bis jetzt aufgeschlossenen bauwürdigen Plötze im West-

phälischen Steinkohlen-Gebirge beträgt 62.

F. HocnsTETTER : das Falk enau- Ellbo g en er Braunkohlen-
Becken in Böhmen (Verhandl. d. k. k. geolog. Reichs-Anstalt, 18S6,

19. Febr.). Mit einer Länge von drei und einer Breite von anderthalb

Meilen liegt das Becken in der tiefen Einsenkung zwischen dem Karts-

bader Gebirge und dem Erzgebirge als mittles ß^er-Becken, vom oberen

E(7er-Becken getrennt durch die Berg-Kette bei Maria Kulm, vom unteren

E^er-Becken bei Saaa und Teplit's geschieden durch mächtige Basalt-

Massen. Das unterste Glied der Braunkohlen-Formation bilden lockere

Sandsteine, Konglomerate und ausserordentlich feste Quarz-Sandsteine mit

kieseligem Bindemittel; in zahllosen Blöcken sind letzte an vielen Punk-

ten die einzigen Überreste dieses untersten Gliedes. Bei Allsattel ent-

halten die bis zu lOO' mächtigen Sandsteine viele Pflanzen-Reste, darunter

Palm-Blätter. Darüber liegen 10'— 20' mächtig Thone. bald mehr pla-

stisch, bald mehr schieferig, von allen Farben und theils sehr Eisenkies-

reich, In diesen Thonen finden sich u. a. bei Atlsatlel , Grünlas, Gra-

nesau u. 8. w. viele Flötze einer besseren Braunkohle.

Soweit sind die Braunkohlen-Bildungen vor-basaltisch; über dieser

älteren, in ihrer Schichtung vielfach gestörten, zerbrochenen und verwor-

fenen Braunkohlen-Formation liegt aber in ungestörter horizontaler Auf-

lagerungeine nach-basaltischeBraunkohlen-Formation. Zwischen beide

fällt die Epoche der Böhmischen Basalt-Eruptionen. Die obere nach-b.isal-

tische Abtiieiiung ist charaktcrisirt durch Basalttuff-Schichten, durch mäch-

tige Flötze einer schlechteren Lignit-Kohle, durch dünn-schieferigc Leder-

artige Schiefcrihone bei Falkcnau, Grauset mit Pflanzen und Insekten-

Resten, durch Süsswasser-Quarze mit Helix-Resten bei Litlmitss, durch

Süsswasserkalke und durch grossen Eisenerz-Reichthuni (Brnun-Eiscnstein
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und Sphärosiderjt) in den obersten eisenschüssigen Letten. In die Pe-

riode der Braunkohlen-Bildung gehört auch die Bildung der mächtigen

Kaolin-Lager bei Zelllils unweit Karlsbad und an vielen andern

Punkten. Diese Kaoline sind an Ort und Stelle unter dem Einfluss der

Tertiär-Wasser aus dem den Untergrund des ganzen Beckens bildenden

Granit entstanden. Erd-Brände mit den charakteristischen Erdbrand-

Produkten : Porzellan-Jaspis, gebrannten Thonen aller Art, Braunkohlen,

Aschen, Erd-Schlacken, gebrannten Eisenerzen (stängeligen Thoneisenstein)

u. s. w. finden sich bei Lessau und Uohendorf unweit Karlsbad und zu

Königsieerth bei Falkenau, Sic entstanden durch Selbstentzündung.

Die Unterscheidung einer vor-basaltischen und nach-basaltischen Abthei-

lung der Elbogner Braunkohlen-Gebilde führt zur Lösung einer geologi-

schen Frage von Interesse. Die Glieder der unteren älteren Abthei-

lung finden sich nämlich nicht nur in der Tiefe des Beckens, sondern hoch

oben auf den Schultern der anstossenden Gebirge, auf dem höchsten Pla-

teau sowohl des Karlsbader, wie des Erz-Gebirges auf 2100' Meeres-Höhc,

wo sie durch Basalt-Decken geschützt bis heute zum Theil mit Kohlen-

Flölzen, die abgebaut werden (am Steinberg und Trabenberg südlich von

Karsbad), erhalten blieben. Die obere jüngere Abtheilung gehört durch-

aus nur dem Becken selbst an. Diess deutet auf gewaltige Gebirgs-

Slörungen bin, die mit der Basalt-Eruption eintraten. Um diese Erschei-

nungen zu erklären, nimmt man gcwölinlich eine letzte Hebung des gan-

zen Ensgebirges und Karlsbader Gebirges nach der Braunkohlen-Periode

an. Der Vf. erklärt die Erscheinung im Gegentheil durch einen gewalli-

gen Einbruch. Erz-gebirg und Karlsbader Gebirg hatten schon in früheren

Perioden ihre jetzige Höhe. Als aber die ungeheuren Basalt-Massen des

Böhmischen Jtliltelgebirges und des Duppauer Gebirges aus der Tiefe ka-

men , da brach gleichsam der Schlussstein des Gewölbes, welches bis da-

hin Erzgebirge und Karlsbader Gebirge zu einem Ganzen verbunden hatte,

und sank in die Tiefe. Das ältere Tertiär-Becken war auf dem Gebirgs-

Platcau , das zweite jüngere aber in dem durch den Einsturz gebildeten

Becken. Daher die ge .valiigen Verwerfungen in den unteren Abtheilun-

gcn und die grossen Bergstürze, wie sie in der Nähe von Karlsbad be-

sonders am ÜchömiliSlein deutlich genug hervortreten.

Dksvaux berichtet von einem Bohrbrunnen zu Tamerna in Al-

gerien, welcher aus eC" Tiefe in jeder Minute 3600 Litres überquellen-

des Wasser fördert, eine Entdeckung von den grössten Folgen für diese

Provinz. Rozet halte schon vor 26 Jahren die atlantische (subapennini-

sche?) Formation in allen Thälern der Allas-Keüen erkannt von ületidja

bis Medaha, deren unterer Theil in Algerien aus undurchlassenden Thonen

besteht, und die Vernuilhung vom Erfolge zu bohrender Brunnen ausge-

sprochen (Coinpt. rend. 1856, XLII, 1259).
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F. Fournet: Überblick einer Theorie der Erz-LagerstältRii

(Compt. rend. 1856, XLlt , 1097-1105). Der Vf. llieilt zur vorläufi-

gen Prüfung den Fachmännern die.se Cbersicht seine.' Theorie luit, die,

gestützt auf eine Monge von Beobachtungen während seiner vielfälti-

gen Reisen, demnächst in einem eigenen Werke ausfiihrlicli entwickelt

werden soll. In der Geologie « iiken zwei Kräfte beständig mit einander,

die unterirdische Hitze verflüchtigend, vcrdaa)pfend, auftreibend, und die

äussere Atmosphäre, deren Thäligkeit sich aber in den Thcrmal-Quellen

auch mit der ersten verbindet. Was die Gang-Bildungen beliifft, so hat

man genau zu prüfen und zu scheiden, was einer jeden von beiden zu-

komme; der Vf. seinerseits ist geneigt der ersten die wichtigere Rolle

Jabei zuzutheilen und überlässt den Anhängern der entgegengesetzten Mei-

nung die ihre zu vertheidigen.

Erster Theil. Theorie der Schmelzung.
1. Die Erz- Gänge stehen im Zusamaienhang mit den plutonischen

Gesteinen. {England, Mexiko, Auvergne, Toskana, Sachsen.)

2. Manche Eriiptiv-Gesteiiie sind Erz- führend in ihrer ganzen Masse.

Einige Granulite oder Syenite von Chessy sind überall mit Kupferkiesen

erfüllt ; die Protogyne von Corsica oft mit Bleiglanz fas^t eben so regel-

mässig wie mit Glimmer durchiiiengt; die grünen und sehr Chlorit-reichen

Granitoide, welche din Lias von Champoleon überragen, enthalten Blei-

glanz, Giaukupfer-Erz und Platin-haltigc Pyrite; die Serpentine der Alpen

Eisen-Oxydul; die Zinn- und Tantal-fülirendcn Granite sind bekannt ge-

nug. — Zuweilen bilden die Metalle feine Gänge im plutonischen Gesteine

selbst, so das Schwefel-Molybdän der Syenite von Chciisij. — Die gros-

sen Erz-Linsen rühren offenbar von zerdrückten kugeligen Massen her,

die sich wuiirend der Bildung des sie umschliessenden Gesteins zusammen

gezogen haben. Zuweilen sind Metall-Parthie'n angewachsen an die

Wände Acs Eruptiv-Grsteines, wie sie der Vf. schon früher aKs „Filons

de contact" bezeichnet hat. Endlich können die Lagerstätten in Form von

Spalten, Gängen und Lager-Gängen mehr oder weniger weit entfernt von

der Haupt-Eruptiv-Masse, aber ihrem gewöhnlichen Thätigkeits-ßereiche

untergeordnet, vorkommen.

3. Aus diesem Zusammenhange darf man schliessen, dass die Erz-

Lagerstätten unter den nämlichen Einflüssen, wie die Muttergesteine, aus

welchen sie sich ausgeschieden haben, gebildet worden sind. Das Streben

der Flüssigkeiten, Auflösungen zu bilden, gestattet uns lösende und

schmelzende Materien auf trockenem Wege, plutonische Verflüssiger, anzu-

nehmen, deren Rolle wenigstens eben so positiv ist, als die der Dämpfe

und Gase. Die innere Thäligkeit, welche gewöhnlich bei der nachfolgen-

den Abkühlung eintritt, gestattet uns Ausschwilzungen und Saigerungcn

anzunehmen, in deren Folge überschüssige Bcstandtheile des anfängliehe«

Magma's sowie andre der erstarrenden S'.ein-Art fremde Elemente sich

abzusondern und Kappen zu bilden streben, etwa wie Schlacke, Sau und

Metall sich im Tiegel des Schmelz-Ofens scheiden. Da ferner ans mehren

Umständen hervorgeht, dass sich Serpentin-, Granit- und Porphyr-Massen
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scboD vor ihrem Ausbruche in einem Zustande unvollkommener Weichheit

befanden und mit krystalliiiisclier Textur versehen waren, so konnten diese

überschüssigen Massen, bereits abgeschieden, durch die Bewegung des

Ausbruches einzeln oder verbunden von der Masse ausgeschleudert werden.

4. Die Unschmelzbarkeit der Kieselerde schien diesen Ansichten bis

jetzt grosse Schwierigkeiten zu bereiten. Als F. 1844 sein Gesetz von

der „iiberschmelzuiig" [„surfusioti", wir können den Ausdruck nicht über-

setze») des Quarzes aufstellte, gab ihm Durocher Schuld, er vergleiche

die Bildung des Granites mit den Voi gangen, welche stattfinden, wenn
man ein Gemenge von Quarz, Feldspath und Glimmer einer erhöhten

Temperatur aussetze, ohne der Kieselerde eine Einwirkung auf die übri-

gen Verbindungen zu gestalten, um dieselbe nachher der Abkühlung zu

überlassen: dann würden die. Quarz-Theile vor den feldspathigen Theilen

erstarren, obwohl sie vor dem Zersetzen auf eine etwas niedrigere Tem-

peratur, als zur Schmelzung der Kieselerde nöthig ist, herabsinken könnten.

Aber obwohl Durocher, von dieser Auslegung ausgehend, die Anschauungs-

weise des Vf's. kritisirte {C'ompl. rend. 1845), so wird das Folgende zei-

gen, dass F. 's Ansicht genau diejenige ist, deren Erfindung Durocher sich

zuschreibt.

Schon 1838 hatte F. die Thafsachen zusammengestellt, dass sich ver-

schiedene chemische Vereinigungen, wie die Lösungen der Metalle in

Schwefel-Verbindungen, die des Kohlenstoffs im Gusseisen, die des Phos-

phors in den Phosphüren u. s. w. mehr oder weniger vollständig tiennen,

und gezeigt, dass die Scheidung des Granites und mancher Porphyre in

ihre Mineral-Elemente eben nur eine Erscheinung dieser nämlichen Art

ist. Von diesen Andeutungen ausgehend hatte er verschiedene Anwen-

dungen gemacht und namentlich die Scheidung und Krystallisation von

Quarz und Feldspath in gewissen Pegmatit Gängen erklärt. Er hatte bei

Aufstellung jener obigen Theorie nicht für nöthig geachtet, auf diese be-

reits festgestellten Thatsachen zurückzukommen.

5. Unter den Grund-Gesetzen, welche dem trockenen Wege zu Ge-

bote stehen, haben die Partheigänger der Gas-Emanationen ein schon von

Berthiei; aufgestelltes Gesetz, weil die Unschmelzbarkeit gewisser sali-

nischer Verbindungen den Gedanken an Schmelzung nicht zulasse, ganz

zurückgestossen, um sofort Fluss-, Schwefel- und andere Dämpfe zu Hülfe

zu nehmen. Sie haben jedoch hiebei nichts weniger vergessen als die

leichte Schmelzbaikeit der Doppel- und mehrfachen Salze. So i.<<t der

schwefelsaure Baryt allerdings schwer schmelzbar, aber sein gewöhnlicher

Begleiter, der Flussspath, genügt um ihn zum Schmelzen zu bringen, ob-

wohl er für sich allein fast eben so streng-flüssig ist. Eben so verhält

es sich mit dem schwefelsauren Kalke und so vielen anderen Verbindun-

gen dieser Art. Der Geologe ist daher fast eher um die Wahl unter den

Schmclz-iVlittehi verlegen, als dass es ihm daran fehlte.

6. Die einfache Schmelzung der Besfaiidthcile eines Ganges mit ihren

natürlichen Folgen genügt allen Bedingungen seiner Bildung. Sic vertrügt

sich wunderbar mit den Wirkungen des Druckes, welcher verschiedene
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flüssige Körper in den Mineralien erliält. Die Beständigkeit der Persul-

füre, der Arseniüre, der Arseniosulföre erklärt sich sehr leicht aus dem

Widerstände, welchen Gewicht und Zähigkeit der Gang-Masse dem Ent-

weichen ihrer elektro-negativen Elemente entgegensetzen mussten. Die

Versuche von Hall haben die Beständigkeit der Kohlensäure in den Kar-

bonaten genügend erwiesen und zugleich gezeigt wie diese hiedurch schmelz-

bar werden; das Verhalten bei manchen Hydrosilikalen ist das nämliche.

Das Wasser und gewisse ölige, mit der Kieselerde oder den Silikaten

nicht verbindbare, Flüssigkeiten haben sich in Tropfen-Form oft in kleinen

Lücken der Quarz-, Topas- u. a, Krystalle eingenistet, welche selbst

Wasser-frei sind (Bbewster), aber oft, ihrer Kleinheit wegen übersehen,

die Analytiker veranlasst, diese Mineral-Verbindungen selbst als Hydrate

zu betrachten. Auf ähnlichen Täuschungen beruhen manche Atomen-

Theorie'n , welche auf solche mechanische Einschlüsse nicht achten. Und

so entsteht die Frage, ob das Wasser, nach der Annahme einiger Chemi-

ker, bei der Schmelzung gewisser Gang-Mineralien wirklich mitge-

wirkt habe.

7. Auf die Schmelzung folgt oft die „Surfusion", ein Zustand, der in

der Ruhe unterirdischer Hölilen sehr zulässig ist, und in welchem sich nicht

allein die (gewöhnlich klebrig- flüssige) Kieselerde und Silikate, sondern

auch eine Menge von Schwefel-Verbindungen, Salze u. s. w. zu erhalten

vermögen, wie der Vf. aus einer Reihe von Beobachtungen erkannt hat,

während die Annahme von Dämpfen zur Eiklärung dieser Eigenthümlich-

keiten kaum genügen dürfte. — Bekanntlich entwickelt sich im Augenblick

der Erstarrung geschmolzener Körper eine Wärme-Menge, welche genügt,

den „corps surfondu" zu derjenigen Temperatur zurückzubringen, die er

auf dem Punkte seines gewöhnlichen Festwerdens besitzen nuiss. So ist

es wenigstens beim Wasser und einigen andern Körpern erwiesen und bei

allen wahrscheinlich. Ferner kennen alle, die mit Schmelzwerkcn zu thun

haben, das lebhafte Erglühen des Silbers, einiger Gold- und Silber-Le-

girungen, des phosphorsauren Bleis, des titansauren INatrons im Augen-

blicke ihres Ersfarrens. Selbst einige Lava-Ströme sind fähig sich im

gegebenen Augenblicke nochmals zu erhitzen. Diese Erscheinungen kom-

men zweifelsohne bei der Gang-Bildung ebenfalls in Betracht, insofern

sie die Umschmelzung vor den übrigen erstarrter Stoffe
,
gewisse Moleku-

lar-Bewegungen , Durchsaigerungen, Resorptionen und somit auch man-

che Pseudomorphosen bewirkt haben dürften. Dahin gehört auch die Er-

setzung des FIuss-, Kalk- und Baryt-Spatlis durch Quarz, die des Feld-

spaths und wolframsauren Kalkes durch Zinnoxyd, die des kohlensauren

Kalkes durch Flussspath u. s. w.

8. Geschmolzene Massen gehen beim Erstarren in den amorphen oder

in den krystallinischen Zustand über, was von sehr manehfalligen Erschei-

nungen begleitet ist. Die Krystallisalion kann nämlich eine granilische,

eine porphyrische oder eine kugelige Struktur hervorrufen, dergleichen

man auf Erz -Lagerstätten ebensowohl als in den Gebirgsarten antrifft.

So ahmen einige durch die Grösse ihrer Theile die schönsten Pegmatite
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des Urals nach, wie die Spliäroide andrer die der Kugel-Granite Corsjka's

übertreffen ii. s. w.

9. Aus dem Umstand, duss durch die Krystallisation sich StoflFe trennen,

welclic vorher einer im andern aufgelöst (nicht blos legirt) gewesen sind,

lassen sich nun aucli manche nach der andern Theorie unerklärbare

Nebeneinanderlagerungen derselben begreifen, wie die des Gediegen-Sil-

bers und Gediegen-Kupfers in den Felsarten am oberen See. So legiren

sich auch Wismuth und Zink nicht besser als Quecksilber und Eisen.

Zusammengeschmolzenes Kupfer und Blei können bei rascher Abkühlung
mit einander verbunden bleiben; aber wenn sich dieselbe auch nur ein

wenig verzögert, so sieht man Kupfer-Körnchen sich aus der Blei-Masse

scheiden. Barren aus Gold und Silber oder Gold und Kupfer sind selten

von durchgängig gleichem Gold-Gehalte, und es ist bekannt, wie schwer
es hält homogene Bronce darzustellen. Wenn nun in allen diesen Fällen

die Abkühlung eine verhältnissmässig rasche genannt werden muss, so

darf man wohl noch ganz andere Wirkungen von einer so langsamen Er-

kaltung gewärtigen, wie sie in den Erz- Gängen hat stattfinden müssen.

10. Unterstützt von den Unebenheilen der Wände der Lagerstätten

bestimmt die Krystallisation auch oft die Verdichtung gewisser Stoffe vor-

zugsweise längs diesen [abkühlenden] Wänden und bedingt die gebän-

derte Struktur, sie ruft aus gleichem Grunde die konzentrischen (Ring-

förmigen) Absätze um die in die Gaug-Spalten gelangten fremden Körper

hervor, welche man im Ring-Erz sieht. Dieselbe Kraft der Molekular-An-

onlnung kann aber auch einen Gang in dem Grade ablöfhen, dass er von

seinen Wänden unabhängig wird, selbst wenn kein thoniges Sahlband

vorhanden ist, während nach der gewöhnlichen Vorstellungs-Weise die

Silikate sofort damit verschmelzen müssten, wie das Glas mit dem Thon-

Tiegel, worin es geschmolzen worden; obwohl in manchen Fällen aller-

dings auch die einfache Zusammenziehung des erstarrenden Körpers gewirkt

haben mag.

11. Die Schmelzung ist ferner nicht unverträglich mit der Entstehung

der Geoden, unter welchen freilich mehre Arten zu unterscheiden sind.

Ausserdem bemerkt man , dass in diese mit krystallinischen Zacken oder

warzigen Vorragungen ausgekleideten Räume die Produkte der Saigerung

der Gang-Masse gefallen sind. Die hinzugekommenen Krystallisationen

haben sich über die dem Himmel zugekehrten Oberseiten dieser Unebenheiten

abgesetzt, im Widerspruch mit der Theorie der Sublimationen, wonach sie,

wie der Russ aus dem aufsteigenden Rauche, sich hätten an deren Unter-

seiten anhängen müssen. Freilich hat man sich oft die Lage dieser

Gcodcn umgekehrt und nicht so gedacht, wie sie im Gebirge vorkommen.

12. Durch Saigerung können auch die zartesten Metall -Dendriten,

gebogene oder gewundene Faser-Gebilde u. dgl. entstehen, während man-

che Geologen die Bildung der Kupfer- und Silber-Bäumchen, des Haar-

förmigen Nickels u. dgl. nur auf wässerigem Wege möglich erachten.

13. Die Erhärtung, die Stein- Einsaugung, die Metallisirung der

Wände sind noch andere Folgen der feurigen Verflüssigung. Alle Schmcl-
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zer wissen, dass der Blelglaiiz in den Teig; des TIion-Tipg;cls cindringf,

dass das flüssige Eisen in den Gestcllsteincn aus Sandstein durcbschwitzf,

und dass das Quecksilber in die Kapellen cinsickerf. Manche „Rasenliiu-

fer" (oberflächlich verbreitete Gänge) sind nicht schwieriger zu erklären

als diese Vererzungen und die Gesararat- Bildung der übrigen Lager-

stätten auch.

14. Teig-artig geschmolzene Massen (wie die Gang-Massen gewühn-

Hcli gewesen seyn müssen) vermocliten Stücke der Fels-Wände, die sie

bei der Injektion mit sicii fortgerissen, in der Schwebe zu erhalten. So

entstanden auch nicht seilen diese Breccien- artigen Bildungen, welche

bald auf ganze Gänge vertheilf, bald auf die Sahlbänder am Dach, an der

Sohle oder in der Mitte beschränkt sind.

15. Die mechanischen Wirkungen der Injektion und die nachfolgenden

Zusammensitzungen haben die Spiegel, die Harnische, die Auszieluingen

(etiremenls) und Bänderungen der Gänge veranlasst, sowie auch die au

die eine oder die andere der Gang-Wände angelegten Reibungs-Konglo-

merate; aber jene Ausziehungen und Bäuderungen weichen von den ana-

logen Vorgängen in unseren Werkstätten in sofein ab, als sie wieder mit

Krystallisation verbunden waren.

16. Stellen wir uns Metall-Ausscheidungen von ansehnlichem Umfang

hier und dort mitten in teigigen Gang-Massen vor, so können in Folge

der Ausziehungen parallele Säulen von senk- oder wag-rerhter Stellung

und oft ansehnlicher Erstreckung entstehen, wie man sie da und dort in

den Gängen sieht, v. Beust hat auf diese Anordnungs- Weise seine

Grundsätze gestützt über die Ausbeutung der Freiberger Gruben. Spie-

gel können allerdings eben so wohl von diesen Auszieliungen als von

Zusammensitzungen herrühren, worauf die in zweierlei Richtungen sich

kreutzendc Streifung derselben hindeutet.

17. Die verbundene Wirkung des „Elirage", der .Saigerung und der

Krystallisation gestattet auch gewisse Mineral-Anhäufungen in den Keul-

förmigcn Enden der Gänge genügend zu erklären. So kann eine in der

Mitte des Ganges mehr oder weniger seltene Gangart an diesen sich aus-

keilenden Enden zusammengedrängt seyn, wie es zu Saint-Bel mit der

Orlhose, zu Chessy und Romaiieche an den Rändern der Linsen mit dem

schwefelsauren Baryte der Fall ist. In Folge dieser Ursache nehmen die

meistens schmelzbareren und länger flüssig bleibenden Metall-Massen ge-

wöhnlich die mittle Erstrecknng der Gänge ein und häufen sich in Er-

weiterungen an, die gewöhnlich da eintreten, wo mehre Gang-Spalten

sich kreutzen , was dann oft den steigenden Erz-Reichlhum der Gänge in

Folge von Kreutzungen veranlasst.

18. Fanden sich in einem Gange Stoffe beisammen, wovon die einen

rasch, die andern nur sehr langsam in festen Zustand überzugehen ge-'

eignet waren, so wird auch das Abfliessen der letzten in einen später ge-

öffneten Spalt erklärlich, eine Vorstellungs-Weise, welche dem Vf. ganz

gewissen von Beust beschriebenen Erscheinungen in den Freiberger
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reichert haben, was die andern ihnen abtraten.

19. Da diese Theorie den Gängen einen feurig-flüssigen Ursprung zu-

schreibt und sie mit den pyrogenen Gebii gsarten in Zusammenhang bringt,

80 hat der Vf. sich aucli mit einer Klassifikation der letzten beschäftigen

müssen, die sich auf vielfältige Untersuchungen stützt. Es ist ihm mög-

lich geworden, Gesteine von mancherlei Bildung mit bestimmfeo Fels-

arten in Zusammenhang zu bringen. So haben die Granite ihre Pegma-

lite, ihre Granulite, ihre Leplinite, und ähnlich verhalten sich die alten

Syenite und Quarz-Porphyre. Anderntheils hat er Gesteine scheiden müs-

sen, die man bisher zusammengeworfen hatte, wie die Basalte und die

JVIelaphyre in Ti/rol, wovon die einen blose Metamorphosen alter Sediment-

Gesteine sind, die andern der vulkanischen Gruppe angehören. Ferner

hat er den endomorphischen Zustand gewisser Ausbruch-Massen erkannt.

Die blauen und bunten Granite mit oder ohne Pinit, welche in der Kette

dos Vivarais von Lyon bis zum T inargue oft so beträchtlich entwickelt er-

scheinen, sind ein Erzeugniss dieser Art. Ebenso die Spilite in Dauphinc^

die man nicht mit den Achat-führenden Bildungen von Oberstein verwech-

sein muss. Aber obwohl der Vf. zweierlei Syenite annimmt, so iüt er

doch noch nicht dahin gelangt eine scharfe Grenze zwischen den alten

Syeniten und denjenigen unter den Graniten zu ziehen, welche damit

gleichen Alters sind. Auch die Porphyre scheinen gewisse Übergänge

in die alten Granite darzubieten, wie in Sardinien, dem Forez und dem

Morvan, Ferner die Serpentine lassen manche Zweifel übrig; der Vf. ist

geneigt einen Thcil derselben für sehr alt und einen andern für sehr jung

zu erklären. Endlich sind die Protogyne des Montblanc sehr verschieden

von denen des Pelvoux.

V. Babr : das Kaspische Meer und seine Mollusken-Fauna
(Er.MAis's Archiv 1855, ÄlV, 626— 655). Das Kaspische Meer besteht

aus dem kleinen nördlichen breiteren und allmählich bis zu 10 Faden

Tiefe abfallenden Theile mit dem Zuflüsse süssen Wassers durch Wolga,

Ural, Emba u. a. Flüsse, und aus dem weit grösseren südlich vom 45"

gelegenen schmalen und rasch und bis zu mehr als loo Faden an Tiefe

zunehmenden Theile mit einigen engen Seiten -Buchten , von welchen

wenigstens eine, Act Kara Bugas in 41° 10' Baku gegenüber, auf seinem

Grunde eine Salz-Schicht von unbekannter Mächtigkeit besitzt und unter

beständigem Zufluss des Wassers vom Haupt-Meere aus eine so starke

Verdunstung unterhält, dass der gesteigerte Salz-Gehalt jedem Fisch den

Aufenthalt darin unmöglich macht. Aber auch der schmale aus dem nord-

östlichsten Winkel südlich ziehende Busen, vor welchem bereits alle Fische

zu verschwinden scheinen, soll sehr bittersalzig seyn. Der nördliche

Theil verengt und verflacht sich immfr mehr, vom Osten her durch den

hineingcweheten Sand der Wüste, vom AVestcn aus durch die Anschwem-

mungen der Flüsse. Uui das an der Ost-Seile nahe an der Grenze des

tiefen und des flachen Theilea weit hereintretende Vorgebirge Tjuk Cara-
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gan zielit sich ein Kanal , eine stärkere Vcrliefun^ des See-Grundes von

über 12 Faden Tiefe, von dessen Oberfläche Wasser zur Analyse ge-

schupft wurde, das folgende Bestandtheile zeigt:

Chlor-Natrium . . . 8,9504 Doppeltkohlens. Talkerde 0,2054

Chlor-Kalium .... 0,6510 Doppeltkohlens. Kalkcrdc 0,3730

Schwefelsaure Talkerde 3,2610 Wasser und Verlust . 986,0000

Schwefelsaure Kalkerde 0,5592 1000,0000.

(1) Der ganze Salz-Gehalt dieses Wassers war also (n. Mehner) 1,4000 Pro;!.

(2) Derselbe '/2** südlich der l/raMVIiindung, nach Gokbel . 0,6294 „

(3) Derselbe l*' südlich der VFo/^ra-Mündung, nach Rose . 0,1654 „

Diese 3 Analysen beziehen sicli auf den flacheren Theil des Katpi-

schen Meeres; er nimmt demnach südwärts zu und mag im Grunde des

sudlichen tiefen Theiles noch weit mehr steigen. Bei ruhigem Wetter

scheint bis zu 2 Faden Tiefe der Salz-Gehult zwischen den grossen Fluss-

Mündungen nicht merklich grosser zu werden, als in den 2 letzten An;»-

lysen ; bei anhaltenden Winden soll aber selbst das VKo/^a-Wasser bei

Astrachan salzig werden. Bemcrkenswerlh scheint nun zu seyn , dass

bei zunehmendem Salz-Gehalt gegen das tiefere Becken hin die Menge

der doppelt-kohlensauren Bittcrerde schneller als die des Kochsalzes wächst,

indem im Wasser (1) vor dem Ural: in (1)\orTjukCaragan

s alle Salze 1 : 2,225

das Chlor-Natrium l : 2,45

die schwefelsaure Talkerde . . 1 : 2,63

die doppelt-kohlensaure Talkerde 1 : 15,9

das Chlor-Kalium 1 : 8,5

die doppelt-kohlensaure Kalkerde 1 : 2,19

die schwefelsaure Kalkcrde . . 1 : 1,12 sind.

Dieser zunehmende Bittcrerde-Gehait bei relativ abnehmender Kalkerde

scheint nun in nahem Zusammenhange zu stehen mit dem Charakter der

Mollusken-Fauna dieses Meeres, in weichem man Myaceen , oder Phola-

doniyen wie v. Middendorff [?Agassiz] sie nennt, Cardien , 2 Dreisse-

nien, Paludina vivipara und eine kleine Art Neritina findet. Jene Phola-

domyen müssen vielleicht einen andern Galtungs-Namen erhalten , da die

äussere Kieme, obwohl klein, doch deutlich sichtbar, auch die Mantel-

Spalte, durch welche der Fuss tritt, bei Adacna plicata Ejchw. nicht klein

zu nennen, bei A. laevigata aber viel enger ist, indem der Mantel hinter

den Siphonen noch eine besondere Öffnung bildet [?]. Alle lebend emporge-

draggten Myaceen dieser Formen sind im süsseren westliciien Theile des

flachen Beckens [von welchem hier überall vorzugsweise die Rede] klein

und dünnschaalig, in jenem tieferen Kanäle am Ost-Rande aber viel grös-

ser ; hier herrscht A. plicata, dort A. laevigata vor. Zwerghafte Indivi-

duen beider Arten kann mau bis in die Nähe der Fluss-Mündungen finden,

soweit das Wasser noch einen Salz- Gehalt hat. Am TJuk Caragan liegen

auch die grössten und schwersten (abgestorbenen) Exemplare von Cardium

trigonoides und C. crassnm Eicnw. in grosser Menge am Ufer umher,

scheinen aber dort nicht beimisch, sondern aus dem tieferen Becken
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heraufgetrieben zu seyn , da man in dem mehr erwähnten Kanäle selbst

doch nie gleich-grosse erlangen konnte. Auf den grossen Seehunds- Inseln,

Kulaly u. s. w. (nahe an der Grenze zwischen dem flachen und dem tiefen

Becken) trilFt man sie glcich-gross auf den Süd-Küsten ausgeworfen, aber

eben so wenig auf der Nord-Küste als bis zu 13 geogr. Meilen von der

Süd-Küste entfernt bei nur 3— 4 Faden Tiefe, so dass sie wohl südwärts,

aber in grösseren Tiefen zu suchen seyn dürften (wie auch Cardium edule

= C. rusticum aucl., non Liw. zwischen den Schwedischen Schären SO.

von Slockholm gross nur in ansehnlichen Tiefen von mehr als 30 Faden

gefunden wird), mag nun eben die grössere Tiefe an sich oder der stärkere

Salz'Gehalt Diess veranlassen. Cardium trigonoidcs wurde an 2 Faden

tiefen Stellen l" lang, — an solchen von zwar 3— 4 Faden Tiefen, aber in

der Mitte der westlichen Hälfte, nur V2" '»ng, — am Rande des tiefen

Beckens dagegen, obwohl noch selbst in geringer Tiefe, von fast dersel-

ben kolossalen Grösse gefunden, wie die ausgeworfenen Exemplare waren.

Längs der Längen-Richtung des flachen Beckens, wo bei etwa 3— sVj
Faden Tiefe der Grund etwas stärker abfällt, scheint eine mächtige Bank

abgestorbener Schaalen zu verlaufen , welche die aus Süden kommenden

Wellen dort angehäuft haben mögen, wo die Tiefe hinreichend abgenom-

men hat, um ihre Kraft in einer Art Brandung aufzulösen, in welcher sie ihren

schwebenden Inhalt umher- schleudern, ohne ihn weiter fortführen zu kön-

nen, wie Das auch am Ufer geschieht. Ein Theil der erwähnten See-

hunds-Inseln ist so entstanden. Die Winde entführen beständig und wir-

beln eine Menge kleiner leichter Muschel-Trümmer umher, während sie

sich der gerundeten und schwereren Sand-Körner viel weniger bemäch-

tigen können. Eine Menge derselben liegt mit einzelnen grösseren Schaa-

len in den Netz-artigen Furchen umher, welche der Wind auf der Ober-

fläche des Steppen-Sandes gebildet hat. Da nun diese na( h Jahrhunderten

an der Luft noch nicht völlig zerrieben und zersetzt sind, so ist es nicht

zu wundern, wenn sie sich nocli besser unter dem Boden und auf dem
Grunde des Meeres erhalten und dort endlich ganze Bänke und Inseln bil-

den; woraus man aber wohl kein Recht hat auf ein allmähliches Abster-

ben der ganzen Fauna des Caspischen Meeres zu schliessen. Denn eines-

theils sind diese Anhäufungen doch immer nur unbedeutend gegen die

in den Schären von Üohus-Län , und dann kauii man auch vor der Wolga-

Mündung ganze Draggeu voll abgestorbener Schaalen der Paludina vivipara

herausziehen, unter welchen kaum zwei noch mit ihren Thieren versehen sind,

ohne dass man desshalb wird auf ein Absterben der Wolga-Faiina schlies-

sen wollen. — Dreis s cnia poly mo rpha ist sehr zähe, gedeiht am besten

an den Fluss-Mündungen , ist noch häutig, aber seilen gross im Wasser

von 1 Proz. Salz-Gehalt, klein oder .selten bei l'/j Proz. Eine andere

weisslichc Art ohne Kante ist ein ächter Brackwasser-Bewohner und mei-

det das süsse sowohl als das salzige Wasser von 1 Proz. Salz (sie scheint

es zu seyn, die mah für einen verkümmerten Mytilus cdulis gehalten,

ist aber eine ächte Dreissenia). Die dortige Ncritina gedeiht überall

bis zu den durchforschten (10 Faden) Tiefen, doch am besten bei 1 Proz.

Jahrgang 1S56. 3S
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Salz und wird in süssem Wasser kleiiipr. Die kleinen Paludincn geben

aas dem süssen Wasser weit in's Meer und werden da, wo es 1 Proz. Salz

enthält, noch in Menge ausgeworfen, während die Paludina vivi-

para in 2 Varietäten mit wölbigen und mit flachen Umgängen nur so weit

in's Salz-Wasser geht, als dieses noch trinkbar ist (0,165 Proz.). Alle

Gasiropoden des Caspischen Meeres sind also — die Paludina vivipara

ausgenommen, welche nicht weit hineinreicht — nur sehr kleiner Art,

wahrscheinlich weil das Wasser nicht salzig genug ist, wie aus den Be-

obachtungen in der Ostsee zu erhellen scheint.

In der unteren Wolga sind die Unionen und Anodonten zahlrcicli und kräf-

tig, D r c i s s c n i a p o 1 y m o r p h a häufig, Paludina vivipara gemein, —
aber die wenigen Arten luflathmendcr Gastropoden aus den Sippen Planor-

bis, L i m na eus undPhysa in nur wenigen und meistens kleinen Individuen

vorhanden, nicht im grossen Fluss-Bctte, sondern in stillen Seiten-Buchten.

Ausser PI. margin atus und allenfalls PI. cor nc us sind alle anderen Arten

geradezu selten und dabei meistens sehr klein: Lininaeus auricularis

selten (linear) halb so gross als bei Königsberg und daher kaum wieder zu

erkennen; noch mehr veikünnncit istL. ovatus, woraus man daher wohl

einige neue Arten gemacht hat. L. stagnalis ist in der unteren Wolga

weniger zurückgeblieben, doch immer noch klein, in der mittcin massig.

Die Nähe der Verbreitungs-Grenze möchte an diesem Verkümmern kaum

schuld seyn, da weiter südweslwärts im Terek L. stagnalis wieder in

Menge und in grossen Kabinets-Stücken auftritt.

A. Gaudry : E r g e b n i s s d e r N a c h g r a b u n g e n in d e r K n o c h e n-

Lagcrstätte von Pikermi in Attika (Compt. rend. 1856, XLII,

291— 293). Die Französische Akademie hat den Vf. zu dem Ende nach

Athen geschickt, fossile Knochen an der schon bekannten Lagerstätte zu

graben. Es zeigte sich, dass unter dem schon ausgebeuteten noch ein

zweites reicheres etwas tiefer liegendes Lager im Wasser-Spiegel eines

nahen Baches vorhanden sey , der bei heftigem und anhaltendem Regen-

Wetter abgedämmt werden mussle und öfters wieder einbrach. Auch

Schutz gegen Räuber war während der Arbeit erforderlich. Der Thon

der Knochen-Schicht war hart, die Knochen waren weich und mussten

aus erstem ausgehoben und an Ort und Stelle mit Gummi-Auflösung ge-

tränkt werden, damit sie nicht auseinander fielen. Der Fundort ist der

reichste, welcher je vorgekommen ist. Der Vf. sendet 50 — 60 Kisten voll

Knochen nach Hause. Ganze Skelette sind zwar nicht gefunden worden,

aber oft ganze Glieder: der Schädel mit dem Unterkiefer, der Ober- und

Unter-Arm, die Mittelhand, der ganze Fuss beisammen. So zwei ganze

Affen-Schädel (Mc s o pi t h ecu s) mit und ohne zugehörige Unterkiefer,

mehre einzelne Unterkinnladen und eine Hand. Reste von Hyaena, Ca stör

Atticus und Lamprodon. Ein schöner Mast odon-Kiefcr , ein gros-

ser vollständiger Pthin occ ro s- und eben solcher Schwein-Schädel.
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Dann 2 vollständige H ippo Ih eri en- Scliädel mit 50 Kinnladen und zahl-

losen Tiiimmein. Endlich 300—400 Kinnladen und Kiefer-Sliicke der 3

schon bekannten und wohl noch anderer A n f il o p e-Arten, 10 Paaie Hör-

ner und 30 einzelne Hörner. Reste von Bos Marathonieu s und von

C a p r a.

L. Carius : Thonschiefer-Metaniorphüse bei Eichgrün (An-

nalen d. Cliem. u. Pharm. XCIV, 45 fF.). Alle nietamorphischon Umbil-

dungen lassen sich, soweit unsere Erfahrungen auf diesem Gebiete jetzt

reichen, wie es .scheint, auf folgende Ursachen zurückführen:

innere chemische Umsetzung;

Stoff-Verlust oder StofT-Zufuhr von aussen;

Schmelzung oder blosse Veränderung in der mechanischen Aggregation.

BuNSEN versuchte es zuerst auf dem Wege experimenteller Forschung

die Bildungen der jüngsten Eruptiv-Periode auf jene drei Ursachen zurück-

zuführen*. Die den letzten zu Grunde liegende scheint in älteren geo-

logischen Perioden bei weitem allgemeiner und eingreifender gewirkt zu

haben. Die Grossartigkeit hier auftretender Änderungen erschwert das

Studium derselben gar sehr und fordert zu den genauesten und sorg-

samsten geologischen und zugleich chemischen Untersuchungen der Ört-

lichkciten auf, wo ein zugänglicheres Terrain solche überhaupt möglich

macht. In letzter Hinsicht bietet sich ein besonders interessantes Beispiel

solcher metamorphisclien Gesteine dar in dem grossen Thonschiefcr-Di.strikt

des Voigllaiides und des Neuslädter Kreises im Königreiche Sachaen. Die-

ses ausgedehnte Thonschiefer-Gebiet ist durch zwei nicht sehr bedeutende

Granit-Ablagerungen durchbrochen, in deren Nähe der Thonschiefer in ein

äusserst festes krystallinischcs Gestein umgewandelt erscheint, dessen all-

mählicher Übergang in den gewöhnlichen Thonschiefer sehr gut beob-

achtet werden kann.

Das Thonschiefer-Gcbirge . in welchem diese Phänomene auftreten,

erstreckt sich in fast sieler Einförmigkeit nach N. über Treuen, Lengen-

feld und Reichenback bis weil über Greit-^ hinaus, und sämmtlichc Thon-

schiefer sind durch ihre Lagerungs-Vcrhältni.^sc, sowie durch petrogra-

phische Übergänge als zu einem grossen Ganzen gehörend bezeichnet. Die

Farbe der Schiefer ist beinahe überall eine grünlich-graue bis blaulich-

graue; nur selten sieht man sie schwärzlich oder röthlich, wie südlich

von Plauen, wo bei Gross-Friesen und Theuma ein so gefärbtes Gestein

schwarzen Schiefer überlagert. Die Schichlen fallen fast in ihrer ganzen

Ausdehnung nach N. , NNW. und NW. meist unter 50**— 60°: nur unfern

Elsterburg und Greila, sowie südwestlich von Reichenbach bis Limbach

* PoGOEND. Annnl. (c) XXllI, 197 IF. (l'ioitssc der viillanisclicii GestciiisBilduiig

auf Islftiid) > Jaiirb. i861, 337.

38*
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und von Reichenbach bis Teichwolframsdorf weicht das Fallen von jener

Richtung ab.

Auf dem rechten Elsler-Viicv, im S. von Gölscfi, ist der Thoiischiefer

zwischen Treuen und Falkenslein von der Luuterbacher Granit-Ablag^erung

durchbroclien , während nördlich Gölsch. etwa eine halbe Stunde von der

Laulerbacher entfernt, die Kirchberger Granit-Parthie auftritt. Beide Ab-

lagerungen bestehen aus meist sehr grobkörnigem Granit, und keine erreicht

ganz den Umfang einer Quadrat-Meile; auf das allgemeine Sireichen und Fal-

len des Schiefers hat ihre Erhebung nur geringen Einfluss geübt. Dagegen

hat dieser in der ganzen Umgebung der Granit-Distrikte eine auffallende Än-

derung in Farbe, Härte und Struktur erfahren. Von der Granit-Grenze ab,

die an mehren Orten zugänglich, bis selten über eine Viertel-Meile in den

Thonschiefer hinein , hat letzter mehr oder weniger krystallir.ische Be-

schaffenheit, grosse Härte und grau-blaue oder röthliche Farbe angenom-

men. In nächster Nähe des Granits zeigt sich das Gestein am härtesten

und erscheint meist Gneiss- oder Trapp-ähnlich als sogenannter Cornu-
bianit, an dem keine Spur der Schiefer-Struktur mehr zu erkennen.

Weiter von der Granit-Grenze entfernt ist die Gestein-Masse von einer

grossen Zahl kleiner rundlicher oder länglicher Konkretionen von sehr kry-

stallinischem Gefüge durchschwärmt und dadurci> in sogenannte Fleck-

oder Frucht-Schiefer übergehend. Zugleich stellt sich sodann auch eine

durch lagerweise Abwechselung der Farbe angedeutete schieferige Struktur

ein, die noch weiterhin allmählich bis zur charakteristischen Schichtung

des Thonschiefers entwickelt wird.

Um die Frage über den Ursprung dieser merkwürdigen Thonschiefcr-

Metamorphose der Entscheidung näher zu bringen, bot sich zunächst die

Aufgabe, durch eine Reihe sorgfältiger Bausch-Analysen die einzelnen

Phasen jener Metamorphose zu verfolgen. In Bu^sE^\s Laboratorium

wurden die durch Naumann mitgcthcilten Handstücke untersucht. Zunächst

gibt der Vf. folgende Beschreibung der zur Analyse verwandten Gesteine,

wie solche nach Naumann die Haupt-.Stadien der Umbildung vom geschich-

teten Thonschiefer bis zum Trapp-artigcn Cornubianit daisteilen.

Nr. 1. Scheinbar ganz unveränderter Thonschiefer aus dem Stein-

bruche beim oberen Lengenfelder Vorwerke. Besitzt ausgezeichnete, jedoch

nicht sehr dünn-schieferige Struktur, ist blaulich-grau, weich und leicht

zerreiblich. Eigenschwere = 2,640. Frische Bruchstücke haben schim-

mernden Glanz, aber selbst unter dem Mikroskop lassen sich an Gestein-

Splittern keine Glimmer-Blättchcn erkennen.

Nr. 2. Schiefer von der flachen Wald-Kuppe westwäits Eichgrün,

einige tausend Fuss näher der Granit-Grenze, hat sehr unvollkommen schie»

feriges Gefüge, ist ziemlich hart und weit schwerer zerreiblich als Nr. 1.

Hauptsächlich unterscheidet er sich vom unveränderten Schiefer durch die

Masse kleiner rundlicher Konkretionen, welche auf den Spaltungs-Flächen

des Gesteines eine grosse Anzahl kleiner Erhöhungen und diesen entspre-

chender Vertiefungen bewirken. Die Grund-Masse ist in Farbe und äus-

serem Ansehen nur wenig verschieden vom unveränderten Thonschiefer»
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die Konkretionen clag;egen sind braun und lassen mit dem Mikroskop kleine

Glimmer-ähnliche Blättchen erkennen. Eigenschwere des Gesteins mit den

Konkretionen = 2,798.

Nr. 3. Metamorphischer Thonschiefer von der flachen Wald-Knppe

am Wege von Eichgrün nach der Schreiersgrüner Mühle, etwa 2— 3000'

näher der Granit-Grenze. Zeigt ziemlich regelmässige dünne Platten-

förmige Absonderung, ohne gerade schieferige Struktur zu besitzen. Härte

der des vorigen Gesteines ungefähr gleich. Die Grund-Masse dagegen

ist rölhlich-grau und enthält viele rundliche Konkretionen einer grauen

schimmernden Masse, welche von den Spaltungs-Flächcu nicht umwölbt,

sondern durchsetzt werden. Die Konkretionen zeigen unter dem Mikroskop

kleine Glimmer-Blättchen in weit grösserer Anzahl, als Diess beim vori-

gen Gestein der Fall war, Eigenschwerc = 2,773.

Nr. 4. Metamorphischer Thonschiefer von der langen Leithe nord-

wärts Schreibersgrün. Stellt bei völligem Mangel schieferiger Struktur

oder Platicn-förniiger Absonderung ein hartes und sehr schwer zerreibliches

Gestein dar, dessen Brucb-Flächcn dadurch gestreiftes Ansehen erhalten,

dass die röthlich-grane Grundmasse mit bald dünneren und bald dickeren

Lagen einer sehr kryslallinischcn grauen Substanz abwechselt, welche

letzte schon mit freiem Auge sehr viele Glimmer-artige Blätteben erken-

nen lässt, die noch deutlicher an Splittern unter dem Mikroskop erschei-

nen. Eigenschwere des Gesteins mit den krystallinischen Lagen = 2,758.

Nr. 5. Metamorphischer Thonschiefer, etwa 600' nnterhalb der

Grenze bei der Mühle von Schreiersgrün. Ein hartes und schwer zer-

sprengbares Gestein ohne alle Schiefer-Struktur. Die grau-blaue Grund-

Masse ist so erfüllt mit Glimmer-Schuppen , die meist zu einzelnen Kon-

kretionen vereinigt sind, dass das Ganze ein vollkommen krystallinisches

Ansehen gewinnt. Dabei zeigte sich die krystalliniscbe Substanz so innig

mit der Grund-Masse verbunden, dass es nicht möglich war, ein grösseres

Stückchen davon zu trennen
;

jedoch Hess sich unter dem Mikroskop an

einzelnen Splittern eine Menge durchscheinender rother brauner und

grünlicher Blättchen erkennen , von denen einige ausgebildete rhombische

Tafeln mit schief angesetzten Rand-Flächen und der charakteristischen Strei-

fung des Glimmers darstellen. Eigenschwerc des Gesteines = 2,864.

Diese fünf Musterstücke stellen die hauptsächlichsten charakteristi-

schen Übergänge dar, welche sich auf der Linie von Lengenfeld bis zur

Granit-Grenze bei Schreiersgrün beobachten lassen; sie wurden so viel

möglich im Streichen einer und derselben Schiefer-Zone geschlagen.

Nr. 6. Ein äusserst harter, sehr krystallinischer und schwer zer-

sprengbarer, graubrauner Cornubianit, welcher bei Rebesgrün an der Granit-

Grenze als Extrem der ümwandclung des grünlich-grauen Thonschiefer»

auftritt. Eigenschwere = 2,636.

Die Analyse ergab für die verschiedenen aufgezählten Gesteine fol-

gende Zusammensetzung:
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Nr. 1. Nr. 1. Nr. 3. Nr. 4. Nr. 5. Nr. 6.

Kieselerde . . . 59,385 60,028 60,605 63,174 60,005 61,387

Thoneide . . . 2-2,069 19,113 24,055 19,288 24,104 20,803

Eisen-Oxydul . 6,816 7,373 5,687 4,935 6,436 6,606

Maiigaii-Oxydul . 0,273 0,141 0,280 0,537 0,137 0,246

Kalkerde . . . 0,236 1,165 0,412 0,388 0,173 0,903

Magnesia , . . . 3,608 2,186 1,781 1,590 1,872 2,105

Natron . . . . 2,109 3,198 0,776 1,829 2,087 3,262

Kali .... . 3,849 3,785 3,648 4,193 2,797 2,966

Wasser . . . 3,471 3,993 3,305 3,962 2,752 1,476

101,816 100,982 100,349 99,905 100,363 99,754

Es geht daraus Iiervor, dass keiner der einzelnen aufo;efiihrten Gesfein-

Bestandtlieile mit der Entfernung vom niefaniorpliosirendcn Granit eine regel-

mässige Ab- orler Zii-nalmic zeigt, dass vielmehr die Sduvankungen in der

Zusammensetzung ganz unabliängig von dieser Entfernung auftreten, ihrer

Grosse nach abcrsicii vollkommen nnregelmiissig verhalten und dass sich über-

haupt keine bedeutenderen Scinvankungen zeigen, als bei Bausch-Analysen an-

geiienden Zersetzungen unterworfener Gemenge überhaupt erwartet werden

können. Die Veriindeiung beruht demnach weder auf einer Zufuhr noch auf

einem Verlust von Stoffen , sondein nur auf medianischer oder chemischer

Umsetzung vorhandener Substanz. Ob aber im vorliegenden Fall diese Ge-

stein-Veränderung ursprünglich durch eine vom Granit ausgehende ^Värmc-

Wirkung herbeigeführt wurde, oder ob sie auf einer durch neptuuische

Einflüsse an Ort und Stelle bedingten Umsetzung beruhe, möge dahinge-

stellt bleiben, bis eine giüssere Zahl ähnlicher Veihältnisse nicht nur nach

ihren geologischen, sondern auch nach ihren cheniischen Beziehungen

weitere Untersuchung gefunden haben.

C. Pctrefakteii-Kunar.

Page: neue Km st er in den Plagst ones am Fnssc des Old
red sandstonc in Schottland {Edinb. phil.Journ. 1836, III, 351 — 352).

Kampccaris [Campoc] Forfarensi.s ist klein, Raupen-förmig, vereinigt

Charaktere von Phyllopodcn und Isopoden und liegt zwischen Fukoiden. Sty-

lonurus Powricnsis ist grösser und besitzt Merkmale von Phyllopodcn

und Pöcilopoden, insbesondere Xiphosuren. Mit dem Kopfe von Eurypterus

ist der Körper eines Krebses verbunden , der den Schweif- förmigen

Schwanz der Königs-Krabben trägt. Die BowegungsOrganc sind jedcr-

seits ein Paar laiig-gliederiger Arme, und nach zerstreuten Fragmenten zu

urtheilcn wären auch ein Paar fein-Bägerandiger Kieferfüsse wie bei Ptc-

rygolus vorhanden gewesen. Der Name bezieht sich auf die Schwanz-

Bildung und den Entdecker Powbie!?. Ein dritter Krustcr aus einem etwas

abweichenden geologischen Niveau in Upper Lanark , vvoiin aber eben-

falls Pterygotus, Eurypterus u. s. w. vorkommen, scheint eine besondere
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Familie zu bilden. Der Vf. nennt ihn nach dem Entdecker: Slimonia.

Das Ausführlichere will der Vf. gemeinsam mit Salter's und Hüxley's Ar-

beiten veröfFentlichen.

F. J. Pjctet: Matdriaux pour la Paleontologie Suisse, ou

Recueil de Monographies sur Ics Fossiles du Jura et des Alpes. Geneiie

4'\ IV. Livr. 1856 [vgl. Jahrb. 1855, 6151. Diese Lieferung bringt Be-

standtheile dreier verschiedener Abhandlungen, und zwar:

I. Vertebres eocenes du Canton de Vaud (p. 81 — 88, pl. 7). F. f

s.

Theridomys siderolithicus P. ... 81

Sciurus ? sp 86

Spermophilus? sp 87

Sciurus? 88

Crocodilus Hastingsiac Ow. ... 88

II. Fossiles du terrain aptien (p. 65 — 80, pl. 8, 9), F. f. Der

Text liefert Tliracia-, Psammobia-, Arcopagia-, Mactra-, Venus-, Cyprina-,

Cürbis- und Cardiuni-.4rteu, 15 im Ganzen; auf den Tafeln finden wir

nocli weitere Cardium- und Opis-Arfen.

III. Monographie des Cheloniens de la Mollasse Stiisse

par F. J. PiCTET et A. Humbert (p. 1— 8, pl. 3— 5). Der Text enthält vor-

erst nur einen Theil der Einleitung geschichtlichen und geologischen In-

halts, die Tafeln Darstellungen schöner Exemplare von Testudo Escheri

und Emys Laharp(e)i; — Tf. 1 und 2 mit Emys Gaudini und Te-

studo Escheri waren schon in früherer Lieferung enthalten. Die an-

sprechende Einleitung bietet Stoff zu Blittheilungen ; doch müssen wir

erst ihre Vollendung abwarten.

C. GiEBEr,: We i eil t h ei 1 c von Orthoccras (Zeitschr. f. d. ge-

sammte Nuturwissensch. 1856, i, 361 — 367, Tft 2). Mit einer Ladung

Golhländischen Silur-Kalkes kam ein l'8" langes Stück Orthoceras nach

Dansiig und von dort noch thciiwei.se in der Gebirgsart eingeschlossen

nach Halle. Die Spitze fehlt von 1" Dicke an: die Wohn-Kammer ist

%venigstens theilweisc erhalten ; der Sipho ist nicht ganz zentral , rund

und ziemlich gross. Am frei-liegenden Thcile fclilt die äussere Schaalc

gänzlich; die angewitterten Kammer-Kerne sind 1'" hoch; so weit der Or-

thoceratit aber noch im Gestein eingeschlossen war, ist er [der Kern?]

von einer 1'" dicken sehr krystallinisclicn tief-braunen Kruste überzogen,

die sich nicht glatt-flächig vom Gestein lösen lässt. Dann erscheint [unter

dem vorigen?] auf der Ring-Fläche der Kammer-Kerne ein Papier-dünner

glatter schwarz-brauner Hornartiger Überzug bis über einen Theil von

der Gcsammt-Länge der Wolinkammer vorwärts. Unter der Lupe zeigt

derselbe feine gerundet« regelmässige Längsfällchen , durch etwas schmä-

lere seichte Furchen von einander getrennt und auf den meisten Kam-
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Linie unterbrochen. An den Rändern der Kammer-Wände sowohl als

dieser Ring-Linie sind die Längsfalten etwas verdickt. Unter noch stär-

kerer Lupe erscheinen Falten und Zwischenräume fein chagrinirf, der Über-

zug selbst aber ohne innere Struktur. Über die Kammern hinaus geht

dieser Überzug in einen ganz dünnen kohligen Anflug über, welcher l"

weit über die letzte Kammer hinaus .sehr regelmässige parallele Queer-

linien, nicht 1"'™ auseinander, wahrnelimen lässt, die sicli unter der Lupe

in queere Reihen runder oder clli|)tischer Punkte oder Grübchen auflösen.

Noch weifer vorwärts verlieren sich auch diese Linien und die Kohlen-

Rinde ist ohne alle Zeichnung. Die Ausfüllungs-Massc der Kammern ist

gewöhnlich dem umgebenden Gesteine gleich ; nur in einigen erscheint sie

dunkel-braun , vollkommen krystallinisch und ganz ähnlich dem anfangs

erwähnten braunen Überzug des Orthozcratitcn
;
gegen das dünne Ende

hin schliesst sie oft kryslallinische Hohl räume ein. Jener braune auf den

Kammern l'" dicke Überzug, unter welchem die schwarz-braune Schicht

hervortritt, verliert sich über der Wohn-Kammer durch Verdünnung sehr rasch.

Der Vf. findet die Erklärung der Erscheinung sehr schwierig, zumal

die gewöhnliche dünne Orthozcratiten-Schaalc felilt; (]enn die braune kry-

stallinische Hülle ist viel zu dick dafür und zeigt keine Spur von der ge-

wöhnlichen Oberflächen-Zeichnung derselben. Er fragt, ob hier etwa die

Mantel-Substanz durch den Vcrsteinerungs-Prozess mit der Schaale ver-

schmolzen worden ist ? Und doch sollen die schwarze Schicht der Über-

rest der Haut des Thieres, welclic innen an der Schaalcn-Wand anlag, und

die Reihen runder Grübchen Andeutungen ihrer drüsigen Struktur seyn,

wodurch sich die Haut an die Wand befestigt hafte, und welche selbst in

Folge des Wachstliums und der Vorrückung des Thieres allmählich zu

Längsfäifchen geworden wären?

C. GiEEEt beschreibt einen „räthsel haften Fisch aus dem Man*-

feider Kupferschiefer" (Zcilschr. f. d. gesammte Naturwissenschaft

1836, I, 367—372, Tf. 3, 4), an dessen hypothetischem Körper sich vorn

5 Paare mächtiger ungegliederter hohler Knochen-Anhänge und auf der

ganzen Oberfläche mehre Reihen Längsfalten-artiger Nägel oder Zähne, nur

cinigermaassen denen der Roclien ähnlich, neben vielleicht Spuren von zwei

Paar Flossen, sonst aber keine Spur von Skelett, Flossen-Strahlen, Um-
riss u. s. w. erkennen lassen. Gegen die Deutung als den Hinferthei!

einer Echse lässt sich sehr Vieles ,
gegen die auf einen Fisch und na-

mentlich Rochen Vieles einwenden, daher der Vf. selbst darauf verzichtet,

dem Thier einen Namen zu geben. Es würde unmöglich seyn, ohne Ab-

bildung unsern Lesern einen Begriff vom Aussehen dieses Restes beizu-

bringen, so fremdartig ist dasselbe an und für sich, und selbst mit Hülfe

des Bildes vermoclifcn wir uns nicht ganz in der Beschreibung zurecht-

zufinden. Das Ganze ist 7" lang und 3'' breit, und die Knochen-Anhänge

messen bis 2" in die Länge.
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C. L. Haushalter : Merkwürdige fossile Thi e r-Überrest e

aus der Algäuer Mollasse (16 SS,, 2 Tfln., München 1855). Die

Eisenbahn-Arbeiten von Augsburg nach Lindau lieferten aus Mollasse-

Sandstein

1) Rhinoceros eurydactylus S. 3, Tf. 1: die beisammen liegen-

den 3 Miltelfuss-Knochen nebst einigen Fusswurzel- und den Fhalangial-

Beinen oder deren Abdrücken. Der Fuss scheint in« Verhältniss zu den

sonst bekannten lebenden oder fossilen Arten ausserordentlich kurz und

breit; die beiden seitlichen Mittelfiiss-Knochen ungewöhnlich gerade; das

Huf-Glied dem des Tapirs ähnlich. Das mittle Metatarsal-Glied ist 0,105

lang und dabei in der Mitte 0,052 breit!

2) Ardeacites mollassicus S. Jl, Tf. 2, Fg. 1. Ein Oberarm-

Knochen von 0m,l40 Länge (bei Ardea stcllaris = OmaSl) bei 0,007

mittler Dicke.

3) Fisch-Zähne: Galeocerdo aduncus Ag. ;
— Hemipristis serra

Ag., H. paucidens Ag.; — Lamna cuspidata Ag. , L. dubia Ag. , L. cras-

sidens Ag. , L. denticulata Ag. , L. complanata Ag. ;
— Myliobates gonio-

pleurus Ag., M. punctatus Ag. , M. Toliapicus Ag. ;
— Zygobates Slu-

deii Ag., Z. Woodwardi Ag. ; — Aetobates arcuatus Ag. Dann Flossen-

Stacheln von Myliobates Oweni, M. canaliculatus , M. Toliapicus, M.

lateralis Ag.

4) Pecten Ziele ni S. 15, Tf. 2. Fg. 2, sehr ähnlich dem Pectcn bei

ZiETEN, Tf. 55, Fg. 4 a.

L. DE KoNiNCK et H. LE Hopf: Recherchea sur les Crinoidea
du terrain carbonifere de la Belgique, suivies d'une noUce sur

le genre Woodocrinus par L. de Koni>ck (217 pp. , 8 pH., 4**. Bruxelles

1854, 8 fl. 6 kr.). Die Anzahl der dortigen Arten ist seit 1842 von 15

auf 53 aus 11 Sippen gestiegen, vporunter 4 neue sind. Sie stammen

a) theils aus dem Kohlen-Sandstein mit Productus gigauleus, Pr. strialus,

Spirifer striatus, Sp. bisulcatus, Sp. crossus und b) theils aus den dar-

über liegenden Thonen mit Choristitcs (Spirifer) Sowerbyi Fisch., welche

sehr zarte Theile auszuwaschen und zu gewinnen gestatten, die sich sonst

oft der Beobachtung entziehen. Daher diese Beschreibungen mancherlei

Ergänzungen wie auch Beiichtigungen zu den bereits vorhandenen dar-

bieten. Bei jeder Sippe ist eine restaurirtc Figur, aus den charakteri-

sirten Theilen zusammengesetzt.

Das Buch zerfällt in Vorrede (S. 1); Verzeichniss der zitirten Schrif-

ten und Aufsätze (S. 7); Einleitung in die Geschichte der Krinoiden über-

haupt (S. 27); allgemeine Betrachtungen über dieselben (S. 51); Nomen-
clatur durch Figuren erläutert (S. 62); Beschreibungen (S. 79); geologi-

sches Ergebniss (S. 205) ; Woodocrinus aus Englischem Kohlen-Kalke (S.

207); Inhalts-Übersicht (S. 215); Erklärung der Tafeln (nicht paginirt).
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I. C y at h oe r inid e'es.

Cyathocrinus Mili 79 fig.

mammillaris FHitl. . . . 82 . .

Potcriocriniis Mii.i. (?Pachy-
crinites Eicuw.) .... 84 fig.

Phillipsianus DL 88 l 5
P. ijranulutus Phill. pars (t. 4, f. 2)

ealyi (IIL.)* 90 1 6
Cupressocrinus c. M'.

M'Coyanus DL 91 1 7

Cupr. impressiis M'C, non Phiil.
conoideus n. 9S 1 8
spissus (DL.) 94 1 9
P. conicus dkKon. 1842, ex'cl. tyn.
P. crassus Al'stix pars

crassus MitL 97 1 10

Encrinites er. Schlth.
plicatiis AusT 100 1 11

P. crassus dc Kos. 1842
radiatus ArsT 101 1 12

Kho.locriiius Mill. (Ollncriiius

CuMB. ; üilljertsocrinus et

Actinocrinns pars Pmi.i,.) 103 fig.

uiiiarticulatus DK. fig. . . 107 1 l[\

stellaris (DL.) 109 1 14

Encrimis CtMB. t. 4 , f. 8—11.
Mespilocrinu.s DL Hl fig-

Forbesianus DL 112 2 1

Young Poteriocrhiiis Phill.
granifer DL. fig 114 2 6

Grapiliocriiius DL 115 fig.

encriiioides DL 117 4 5
Syubalhocriiius ?conicus Ai'sT.,

t. 11, f. 5a.

Forbesiocrinus DL. (Isocrinus
Phill. iinn Mvr. ; Cladocri-
mis ArsT. »Jon Ag. , Taxo-
criiius Phill., Morris) . 118 fig.

nobilis (DL.) 121 2 2
Poferiocr. ? et Isoer. nob.
Phill. c. «i/jj.

II. Ac ti nocri n i d e'es.

ActinocriniKs Mill. (Ampliora
Ci'MB. ; Melocriiiites Gf.
pars, non Melocriniis Ag.,
Abraeriniis D"0.;Dorycrinus
RoE. ; Amphoracriiiiis Roe.)
nur in Kohlen roriiiat. ** 123 fig

»cnuis n 128 2 3

eostHs M' 129^^ J

,30-dactyluB Mill 131 3 1

Encrinites loricatas Schlth.
laevis Mill 133 3 6
Encrinites dtihius Schlth.

polydaclylus Mill 134 4 2
Encrinites p. Schlth.

Actinocrinns stellaris DL. . . 136

A. Gilbertsoni DeK. pars
(non Mill., Phill.)

icosidactylus Porti.

deornatus n. , , ,

138 4
139 4

141
<'^

142 3

laevis Mill. (pars") !C1J

(a)b

uspidatus w 143 2

III. P laty crin I d e'es.

Dicliocrlnus Münst 14G fig.

fiisiformis Alst 148 4
radiatus Müsst 149 4 I

interuiedius n 150 4 9
expansns DL 151 4 10
Platycrinus laevis rar. Mill.
D. radiatus At'sT. pars Cexcl.

fiij. syn.).
irregularis n 152 4 II

granulosus >i 152 4 12
elegans n 153 4 13
scniptus n 154 4 14

Platycrinus MiLi. (Astropodia Ure,
Centrocr. et Pleurocr. Aust.,
Atocrinns* M'. ; Edwardsocri-
nus D'O.) 156 fig

<5
<e

Encrinites l. Schlth.
spei'iosus .Aust 165 6

Plutycr. laevis MiLl. pars, t. I, f. 4.
Eugeni'trr.'? /lex/u/nnus Mü.

trigintidactylus AusT. pars 167 5 '

Astropodium mtiltijugum Ure
Actinocr. trifinnntndact. Mill. pars

t. 2, f. 6, 7.

PI. tTiacoittad. M'.
Austinianns DF. 169 5 3

PI. Iriffinlifi. Alst. Crin. t. 3, f. la,

Miilleriauus n 171 5 4
olla n 172 5 5
planus Ow. Sum 173 5 6
PI. Inevis Mill. pars, t. I , f. 8, II,

KoN. 18(2, t. F, f. labd
pileatns Gf 175 6 3
Astropodium Ure
PI. imiheliontes Acst.

ornatus M' 177 6 4

Edivardsocrintis o. d'O.
granulatus Mill 179 6 5
Encrinites gr. Schuh.

arenosus »i 182 5 7

granosiis n 183 6 6
tuberculatus Mm 184 6 7,8

PI. elliplicHS Phill., Aust. prt.

Ii

b
(a)b

Übereinsfimniend mit früherer Weise schreiben die Vff. die umgetauften Namen
sich nicht zu; wir müssen aber ihre Namen hier beifügen, um anzugeben, wo sie die

Umtaufe vorgenommen haben.

** Hr. De Ko.mnck tadelt uns wieder einmal bei Gelegenheit von Actinocrinns, dass

wir im Nomenciator Arten unter Sippen stehen gelassen . wohin sie nicht gehören. Wir
unsererseits haben t.iglich mehr Gelegenheit uns zu freuen, dass wir uns von keinem

Umläufe-Fieber in d'Orbigsv's Weise fortrcissen Hessen, und erfahren fortwährend die Bil-

ligung in ihrem Urlheile unbefangenerer Paläontologen darüber. Br.
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Lngenocrinus DeK 187 fig.

seminulum DK 189 6

IV. Blastoidees.
Pentremites Say (Pentreniiti-

190 fig

195 7

197 7

dea d'O.) ,

Puzosi MliNST
carynphyllatus DL. . . ,

P. inflatus?; P. Orbigntja-
nus ? RoE.

crenulatus Roe 199 2
Ürbignyanus DeK 200 7

P. P'aideltei Ror. (»jon Verh.)
Waterhousianiis D( 203 7

"53.

wovon drei Arten aus den oberen Schich-

ten Belgiens in Englund und Nord-
Amerika den tieferen zustehen.

Anhang (aus England')

Woodiicrinus DeK. . .

niacrodactylus DeK. .

209 fig.

212 8 1

Zuerst erregt eine Mittheilung

über die Mund-ÖflFnung beim lebenden

Pentacriiius caput-Medusae un.sere

Aufmerksamkeit, die sich auf die Be-

obachtungen stützt, welche Dr. Du-

cuASSAiNü an einem auf la Guade-

loupe gefangenen und an Miche-

lin eingesendeten Exemplare des-

selben gemacht hat. Josi. Müller

hatte Mund und After an dieser Art,

weil sein Exemplar unvollständig ge-

wesen , nicht beobachten können.

Aus dem neuen vortreflFlich erhalte-

nen Individuum hei Michelin ergibt

sich nun, dass der zentrale kleine

Mund unter 5 Lippen verborgen liegt,

welche als Kau-Werkzcuge wirken,

sich nur wenig aufheben lassen, und

von deren Zwischenwinkeln fünf

[?Tentakel-] Furchen bis zum Umfange des Kelches auslaufen. Die Nah-

rung besteht in kleinen Krustern. Der kleine und 3'" weite After liegt

dicht am Munde auf einer der Lippen. Die Ovarien konnten niclit ermit-

telt werden. Die Vff. machen nun darauf aufmerksam , dass die fünf

dreieckigen Stücke der von L. v. Buch sogen. OvarialPyramidc der Cy-

stideen ganz die Beschaffenheit dieser 5 Lippen besitzen und daher, da

die Angabe ilirer Durchbolirung für die Ovarial-Gänge wohl auf einer

Tünschung beruhe, wohl siclier vielmehr für Mund-Lippen als für Ovarial-'

Klappen zu halten seyen. Die fossilen Krinoiden besassen theils einen

dehnbaren fein-getäfelten Piüsscl in der Mitte oder nächst dem Piandc des

Keich-Dachrs , andere hatten in der Mitte oder am Rande oder zwischen

beiden nur eine einfache Öffnung. Einen P«üssel kennt man an Platycrinus,

Actinocrinus (Amphora), Poteriocrinus u. A. Aber nie hat man an fossi-

len stark-armigen Krinoiden (ausser an Cyalhocrinus) einen After gefunden,

obwohl schon die fast Arm-losen Cystideen statt der einen Mund-Olfnung

je 2—3 Offnungen verschiedener Form und Lage zeigen.

Die neuen Sippen sind unter Beifügung ausführlicherer Beschreibun-

gen so definirt

:

Mespilocrinus DL., S. 111, Fg. Grund-Täfelchen 3; Subradial-Tf. 5

(l sechsseitige, 4 fünfscitigc) ; Radial-Tf. 3X5; Anal-Tf. 1 grosses auf dem

sechsseitigen Subradial-Tf j Arme 20; Alles unter einander verwachsen.

— Arten 2 in unterer und oberer Kohlen-Formation.

Graphioc rin US DL., S. 115, Fg. Grund-Tf. 5; Radial-Tf. 2X5;
Afler-Tf. 1; Interradial-Tf. 0; Arme 10, nicht gegabelt. — Art 1.

Forbcsiocrinus DL., S. Il8, Fig. S. 119. Basal-Tf. 5; Radial-Tf.

4X5-, Interradial 12-13X4; After-Tf. unbekannt; Arme 50— 60 (Carpo-

crinus Müll., sonst sehr ähnlich, hat 3 Basniia); Arten 1. Vielleicht



604

gehören aber auch Cladocrinites brevidactylus ; Cl. lon^idactylus, Cl. pen-

tagonius Aust. und Actinocrinus? expansus Phill. z. Th. hieher.

Dichocriiius Münst. (S. 146) wird neulich so charakterisirt.

Grund-Tf. 2; Radial-Tf. 'JX5, wobei 1 grosses; Interradial-Tf. unbekannt;

After-Tf. 1 bekanntes, sehr gross, auf der Basis ruhend; Arme 10.

Lagenocrinus DeK. S. 187, Pg. Grund-Tf. 3, worunter 2 gross,

I klein; Radial-Tf. 2X5; Arme 0. Art I.

Woodocrinus DeK. S. 210. Fig. Grund-Tf. 5; Subradial-Tf. 5 mit

ersten in Wechsel-Stellung; Radial-Tf. 2X5, seitlich miteinander ver-

Bchmolzen; Interradial-Tf. o; After-Tf, 18-20.'; Arm-Tf. 4-8; Arme 10,

einmal gegabelt und mit Fiederchcn besetzt; Stengel zylindrisch.

V. KuRR ; Land- und Siisswasser-Konchylien der Tertiär-

Formation Oberschwabens (Württemb. Jahresheft. 1S56, XII, 38-43).

Der Vf. erhielt durch Revier-Förster v. Zerx aus einer neuen Lokalität

bei Ztviefalten Hei ix (Archeiix) Zelli ti. sp., der Süd- Europäischen H.

veraiiculata verwandt; Helix (Canipylaea) inflexa v. Mart., mit IL Le-

fcburiana Fer. zusammengehörig, u. a. — Zu den meiocänen BimienKon-

chylien Wülllembergs überhaupt übergehend und sie mit den Hochheimern

vergleichend, bestätigt der Vf. mit vielen Belegen, dass ihre nächsten

Verwandten sich in Süd-Europa , Asien, Nord-Amerika, West-Indien und

mitunter selbst Brasilien finden, ganz entsprechend dem Resultate, welches

Osw. Heer für die meiocäne Flora Deutschlands und der Schtceil« gefun-

den hat, und das sich selbst an den Säugthicren dieser Zeit nachweisen lässt.

O. Ffaas : über die Ablagerung der Petrcfakten im Jura
(a. a. O. S. 43—47). Der Vf. weiset nach , dass die Versteinerungen im

Würltembergischen Jura bald auf nur wenige Zoll dicke Lager inmit-

ten mächtiger Bänke zusammengehäuft, theils in Zonen oder Regionen

von vielen Fuss Mächtigkeit mehr einzeln vertheilt, theils Nester-weise

angesammelt sind. In beiden ersten Fällen trifft man nur frei-bewegliche

Arten, grossenthcils Polythalamien , welche sterbend auf den Grund des

Meeres niedergesunken sind und sich dort gleichmässig vertheilt haben.

In Nestern werden grossenthcils fest-sitzende Arten gefunden: Krinoiden,

Terebrateln , Austern u. s. w.

EsER hat neulich folgende Pctrefakten aus Würltember g er-

halten (a. a. O. 63): aus Mollasse am Gaisberg bei Vlm: Zähne von Rhi-

noceros incisivus; — aus dem Krebsscheeren-Kalke zu Söflingen bei

Ulm: Odontopteris jurensis Kurr, Zähne von Geosaurus niaxi-

mus Pmeng. (Megalosaurus Qu.), ein vollständiges Exemplar von Lepto-

lepis ? spr attifo rmis Ac, Rostellaria u. a. Gastropoden.



605

QuENSTEDT : Pentacrinus colligatus Qu. (a. a. 0. 108—117, t. 2).

Eine Art aus der Gruppe der Subangulares, welche, früher mit P. suban-

g;ularis selbst verwechselt , der Vf. schon in seinem Handbuch der Petrc-

fakten-Kunde S. 608 unter vorstehendem Namen davon getrennt hat. Ein

prachtvolles Exemplar der Krone aus den Numismalen-Mergeln wird bild-

lich dargestellt und die Art vergleichungsweise mit P. subangularis, P.

Hiemeri, P. Briareus und P. briaroides im Einzelnen beschrieben.

Chr.G. Ehrkneerg : Mikrogeologie, Fortsetzung (Monats-Bericht

d. Berlin. Akad. 1856, 362— 364). Wir haben über das bereits erschie-

nene Werk im Jahrb. 1865, 758 berichtet. Von der Fortsetzung des

Textes liegt nun wieder ein Heft von 22 Bogen zur Versendung bereit,

wozu die Abbildungen schon auf den Tafeln des früher ausgegebenen

Werkes enthalten sind. Der Text umfasste nämlich nur die mechanischen

Analysen der Erd-Proben von Feldern, Wäldern und Fluss-Anschwemmun-

gen auf mikroskopische Organismen-Reste (der Vf. hat deren im Ganzen

1324 mitzutheilen) vom Süd-Pol, Australien, Asien, Afrika, Süd- und

mittel-Amerika, wozu nun die der südlichen und einiger nördlichen Staa-

ten Nord-Amerika's folgen. Die Prärie'n Nord-Amerika''s stehen in die.«er

Hinsicht der Russischen Schwarz-Erde gleich. Die südlichen Staaten Nord'

Amerikd's haben dem Vf. 631 Formen geliefert; Bailey hat noch 299

hinzugefügt, die jedoch z. Th. mit vorigen zusammenfallen, z. Th.

auch aus meerischen Bildungen abstammen. Die von jenem dort gefun-

denen Arten sind 504 reine Süsswasser-Organismen mit 122 beigemengten

Resten von Bewohnern brackischer und meerischer Wasser, nämlich 52

Meeres-Polygastern, 52 fossile Polylhaiamien , 12 Meeres-Spongiolithen,

4 fossile Poiycystinen , 4 kleine Bivalven. Von den 299 Arten Bailey's

sind 252 aus Süsswassern und 49 Bacillarien-Arten des Meeres. Von den

631 -f" 299 Arten sind 58 gleichnamig, so dass nach Abzug der Synonymie

875 Arten übrig bleiben, worunter 20 unorganische; unter den anderen

855 sind 148 Meeres- und Brackwasser-Bewohner zur Hälfte noch lebende

und zur Hälfte ausgestorbene Arten; 707 gehören ausschliesslich dem Süss«

Wasser an.

R. Harkness : Treppen -förmiges Pflanzen-Gewebe in den

Devon-Schichten Süd- Irlands {Edinb. n. philos. Journ, 1856, b,

IV, 64—67, pl. 1). Zuerst hat Juckes in den Devon-Schichten Süd-Irlands

Farne-Reste gefunden, welche von E. Forbes als Cyclo pteris Hiber-

nica F. bestimmt und später auch anderwärts in Schichten dieses Alters

gefunden worden sind. Es ist eine Spindel mit Fieder-Blätlchen, gemein

in den Sandsteinen von Killorkan und der Umgegend von Cork (Journ,

geol. Soc. of Dublin VI, 266). Indessen finden sich in etwas höheren

Devon-Schichten Süd-Irlands grosse Massen angeschwemmter Pflanzen-

Materie, meistens noch die Form von Strunk-Trümmern oder selbst ästigen

Stamni-Theilen zeigend; so zumal in einem gelben Sandsteine bei Cork,
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in einem grünlich-purpurnen Sandslein um Abbey Mahon, l'/^ Meilen OSO.

von Timoleague in derselben Gegend. Ein Tlieil dieser Stämme zeigt

äusseriicii eine weisslich glänzende Glinimer-ähnliche Substanz , worunter

oft unmittelbar die seidenartig-faserige, unter dem Namen der minerali-

schen Holzkohle bekannte Substanz folgt, in welcher nun der Vf. zweimal

deutliche Spuren von Treppen-förmiger Struktur (Tf. 1) zu entdecken ver-

mochte, woraus also die Farn-Struktur der Kohle mit Bestimmtheit er«

hellt. Der Vf. glaubt, dass es das erste Mal sey, dass jene Struktur in

so alten Pflanzen-Resten erkannt werde [?J. Indessen hat man kürzlich

auch eine in Afrika lebende Cycadee, die Stangeria paradoxa ent-

deckt, welche eine Blatt-Bildung besitzt, die mehr der der Farne als Cyna-

deen entspricht; und da man an den paläozoischen Formen so selten und

namentlich an jener Cycloplcris noch keine Fruk^tifikationen gefunden, so

konnte es zweifelhaft erscheinen , ob niciit jene vermeintlichen Farnen

vielmehr Cycadeen seyen ; die Anwesenheit von Treppen-Gefässen besei-

tigt diesen Zweifel wieder und lässt jenen Mangel nur al.s etwas Zufäl-

liges erscheinen. — Dieselben Pflanzen-Reste, wie in den Devon-Schichten

zu Abbey Mahon, kommen aber nach Jückks auch in den „Coomhola-Grils*'

in Irland vor, welche schon zur Basis der Kohlen Formation selbst ge-

hören und Orthoceran, Avicula Danmoniensis, Spirifer cuspi-

datus u. a. Kohlen-Versteinerungen enthalten. Jene Cyclopteris gehört

also zwei Formationen zugleich an, in der devonischen ist sie von Ano-
don Juckesi, im Kohlen-Gebilde von meerischen Resten begleitet; die

devonischen Schichten sind aus Abschwemmungen silurischer Bildungen

entstanden, die sich damals trocken über das Devon-Meer erhoben und

den Standort der Cyclopteris gebildet haben mögen.

E. Bavle : über das Zu hn- System von A n t h r ac o t h e ri u m
magnum Cuv. {Bullet, geol. 18S5, XII, 936-947, pl. 22). Cuvier hat

die oberen und unteren hinteren Backenzähne richtig beschrieben , Blain-

viLLE an den vorderen Backen-Zähnen, den Eck- und Schneide-Zähnen

Manches unrichtig ergänzt. Das Material in den Sammlungen der Ecole

des mines ist seitdem vollständiger geworden, und der Vf. gibt folgende

wesentliche Resultate seiner Beobachtungen.

i
Die Zahn-Formel ist -„.'

.—^. Die oberen Schneidezähne stehen seit-

lich, die unteren liegen am Vorderendc der Kinnlade. Die Eckzahne sind

nicht sehr stark; ihre Kione ist gebogen. Von den oberen Lückenzähnen

ist I. und II. zusammengedrückt und zweiwurzelig, iii. dreieckig, vorn

schmal und hinten breit , einspitzig, iv. (jueer und einem halben Malm-

zahne gleich; die vier unteren sind zusammengedrückt wie die zwei vor-

dersten oberen. Die oberen Malmzäline bestehen aus je 5 Pyramiden,

deren 3 am vorderen und 2 am hinteren Rande zwei Queerjoche bilden.

Die unteren bestehen ebenfalls aus zwei Queerjochen , deren jedes zusam-

mengesetzt ist aus zwei konischen Pyramiden ; der letzte dieser Zähne
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hat noch ein drittes Qiieerjoch, einen Talon darstellend. Die Oberkinn-

lade ist noch dadurch merkwürdig-, dass sie ausser einem kleinen Absfand

zwischen dem 3. Schneide- und dem Eck-Zahn [gegen Blainville] keine

Zahn-Lücke darbietet, indem alle 11 Zähne wie bei Anoplofherium in

ununterbrochener Reihe stehen , im Gegensatze zu Choeropotamus. Die

Schneidezähne sind dreieckig Spatei-förmig. [Blainville hatte auch die

Schneidezähne versetzt und einen Schneidezahn für den ersten oberen

Lückenzahn gehalten, hinter einer Zahn-Lücke den dritten für den zweiten

genommen, und als dritten einen kleineren vierten eingeschaltet; der vierte ist

dem analogen des Anoplotherium sehr ähnlich]. An einem vorliegenden

Exemplare sind die zwei hintersten oberen Backenzähne 0,042 und 0;050

lang und 0,058 und 0,047 breit.

Die jetzt bekannten Fundorte sind die Ligniten-führcnden Thone von

Cadibona; die Süsswasser-Merge! von Cournon, Digoin und Brain (bei

Decis-e, woher die neuesten Funde) u. a. 0. in den Thälern der Loire und

des Atlier in Auvergne und im Bourbonnais', die Süsswasser-Mollasse

am Tarn bei Moissac im Tarne-et-Garonne; die Lignite in der Mollasse

zu Rochelte-sur-Lausanne in der Schweilz; endlich Eppelshaim bei Alzetj,

falls der dort gefundene Zahn genügt, die Identität der Art herzustellen;

denn die Eppelsheimer Fauna ist im Übrigen verschieden von der zu Ca^

dibona, Brain und in Aurergnc, Dieses Anthracolherium gehört also

überall den mittlen Tertiär-Schichten an, welche im Pariser Becken von

unten nach oben bestehen aus a) dem Sande von Fonlainebleau , b) den

oberen Meulieres und c) den Fahluns. Der Vf. vermufhet in den Schich-

ten von Cadibona, Brain und Digoin die Äquivalente der Pariser Meu-

lieres, während er Eppelaheim den Fahluns gleichsetzt. Die Fahluns der

Touraine und die Süsswasser-Schichten von Sansan haben bis jetzt noch

kein Anthracolherium magnum [aber auch keine andere Art] geliefert.

Wegen der genaueren Beschreibung der oberen Lücken- und Eck-

Zähne verweisen wir auf's Original. Vgl. S. 615.

EiiF.iiNEEp.G: gelungene durchscheinende Färbung farbloser

organischer K i e s el-Theil c (Berlin. Monals-Ber. 1S55, 562— 559).

Der Vf. setzt seine schon berichteten Beobachtungen und Entdeckungen

(Jb. 1855, 615) auf dem neu betretenen Wege fort. Die Methode kiesc-

lige Form-Theile durch Salzsäure zu isolircn, ihre Kanälchen mit Zucker-

Auflösung zu tränken und diese durch Schwefelsäuie und Erhitzung zu

verkohlen
,

gibt denselben zwar eine intensive aber undurchsichtige

Schwärze, wodurch aufeinander liegende Kanälchen-Systeme sich gegen-

seitig verdecken. Besser gelang folgende Darstellungs Methode durch sal-

petersaures Eisen, womit man auch in Achat-Schleifereien weisse Achate

röthlich zu färben pflegt. Eine vor dem Gelatiniren mit Wasser verdünnte

Salpetersäure Eisen-Auflösung färbte sehr schnell alle Kiescl-Theile der

Gebirgsart von Gua Linggo Manik auf Java, nachdem sie durch Salzsäure

von Kalk gereinigt worden waren
,

gelb und beim Erhitzen allmählich
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braun-roth. Wurde die färbende Flüssigkeit durch Wasser verdünnt und

allmählich entfernt, so blieben die gefärbten Theilchen rein liegen und

Jiessen sich so trocknen. Kleine auf Glas-Tafeln angetrocknete Formen

liessen sich dann leicht mit Kanadischem Terpentin überziehen und zur

Aufbewahrung fixiren. Der Grad der Durchsichtigkeit bei dieser Färbung

kann nach Belieben modifizirt werden
,

je nachdem man das salpetersaure

Eisen längere oder kürzere Zeit kalt oder erhitzt einwirken lässt. — Da-

mit gewonnene Resultate sind folgende:

An Heterostegina Java na können die Netz-artig durchbrochenen

Seiten-Flügel (Schenkel) der Kammern in bleibender Weise deutlich ge-

macht werden.

An Polystomatium treten die von Wilmamson zuerst erwähnten

starken Nabel-Gefässe, aber auch der von ihm geläugnete Siphon oder

Verbindungs-Kanal der Kammern, sowie die von Schultze gcläugneten

mehrfachen seitlichen Yerbindungs-Kanäle, als Steinkerne fixirt , hervor.

An Polystomatium und Triloculina zeigen sich wiederholt die

über die ganze Schaale greifenden Kanäle.

Bei Polystomatium leptactis und F. pachyactis des Java-

nischen Gesteines erscheint das Kanal-System des Nabels in Verbindung

mit den schon an mehren Nummuliten nachgewiesenen Radien-artigen zwi-

schen je 2 Kammern aufsteigenden ästigen Kanälen und lässt sich fein

ablösen, so dass es als ein selbstständiges höchst hartes Gerüste darge-

stellt werden kann, indem die dazwischen liegenden schweren Kammern
«einem Zusammenhange unbeschadet abbrechen können.

Bei Triloculinen treten die grossen Gefäss-Stämme iu der Längs-

richtung der Schaale deutlich auf.

In dem grossen Orbitoi d es Ja van icus, dessen Kammern linear

dreimal grösser als an 0. Pratli sind, wird das analuge Kanal-System

mit Sipho sowie mit konzentrischen und Radien-förmigen Gefässen ganz

deutlich. Das Zellen-System der Schaale scheint einfacher, das Gefäss-

Netz reicher und stärker entwickelt zu seyn ; die Zentral-Kammern sind

viel grösser, als die übrigen , dem Jugend-Zustand von Rotalinen an-

schliessend.

Nodosarinen (?Margi nulina) Hessen einen Längskanal durch

alle Glieder erkennen, welcher längs dem Rande des Siphons alle Kam-
mern nicht seitlich, sondern in ihrer Mitte gerade durchläuft und seit-

lich am Grunde des Schnabels erweitert endigt. Dass Fusulina aus

dem Russischen Bergkalke nur eine Mündung am ICnde des Gürtels in

der Mitte habe und mithin zu den Monosomatien gehöre, während Bore-

lis-Arten als wahre Alveolinen viele Mündungen zeigend Polysomatien

sind, hatte E. schon früher geschlossen, doch an der lebenden Alveolina

Novae Hollandiae (Monats-Bcr. 1S54, 315) keinen Aufschluss desshalb er-

langt. Jetzt erkennt er, dass Alveolina völlig deutliche Kammern und diesel-

ben Reihen-weise verbindende Siphoncn .sowie Schaalcn-Gefässc besitze; sie

gleicht einem aufgerollten Orbiloides oder besser Sorites. Die Siphoncn

verbinden die kleinen Kammern Reihen-weise in der Längs-Richtung der
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Spindel, und zwar Hegen dieselben in den Kanten der vielkantig'en (8— 20-

längsstreifigcn) Spindeln". Diese fossile Form von Java hat 2 Reihen

von hohlen Organen übereinander, deren Öffnungen mithin 2 Reihen fei-

ner Löcher im Queerschnitt bilden würden, wie es bei Alveolina Quoyi
bemerkt wird. Diess sind aber nicht 2 Reihen Mündungen für die Er-

nährung, sondern die obere entspringt von parallelen Schaalen-Gefässen,

die auch äusserlich als sehr feine Queerlinicn erscheinen ; unter ihnen lie-

gen dann die Kammern mit ihren Mündungen. „Die Kammern sind Blindsack-

(Keulen-) artig, in gleicher Zahl wie die parallelen Schaaien-Kanäle, und

gehen vom Siphon aus." Zuweilen schien es, als wären 3 Reihen solcher

Offnungen übereinander. (Die die Kammern einhüllenden äusseren Zellen-

Lagen und Gefäss-Netze der Orbitoiden Hessen sich nicht erkennen; daher

die Polystomatien diesen weniger als den Soriten verwandt erscheinen.)

Der fossile Orbitoides Javanicus enthält in seinen Kammern

hie und da kieselige Körperchen, welche wie Bacillaria- und Navicula-

Schaalen aussehen und zweifelsohne von dessen Futter herrühren; andere

waren nicht genauer erkennbar.

In Folge dieser neuen Darstellungs-Methode konnten in dem Javani-

schen Gesteine nun schon näher bestiunnt werden:

Polygastern. Heterostegina Sorites

Bacillaria? )
"" ^''8^» ~ Javana TrilocuHna

TVT • I o / der Orbi- Marginulina? ht 1 1 iNavicula? (
^ Mollusken.

I toiden. Mesopora
T» , ,, , . TVT • • ?Cerithium
Fol y thalami en. JXonionina

Alveolina Nummulites? P ol y cy sli n e n.

Amphistegina Orbitoides ^Spirillina

Aspidospira — Javanicus aßy „
'

'
. .

^"^ Bryozoen.
Cnstellaria Polystomatium

Cyclosiphon - leptaxis
Cellepora

Gcoponus — pachyaxis Radiaten.

Grammostomum Quinqucloculina Astcrias.

— sigmoideum

1

J. Leidy : Beschreibung zweier I ch t hy o d o r u 1 i th e n (Proceed.

Acad. nat. sc. Philad. 1856, VIII, 11 > Sillim. Journ. 1856 , b, XXI,
421— 422). Stenacanthus nitidus L. mit Holoptychius-Resten im Old

red sandstone von Tioga Co., Pennsylvania, gefunden. Ganz gerade,

wohl gegen 3" lang, unten 6"' dick, allmählich verjüngt, vorn konvex,

der (eine?) Hinterrand mit einer Reihe dicht-stehender Säge-Zähne, die

schief abwärts gerichtet sind und wovon 8 etwa 7'" einnchnicn. Ob noch

eine zweite Reihe Zähne im Gestein verborgen Hegt, lässt sich nicht be-

stimmen. Die breite Seite längsgefurcht. — Cy 1 i n d r aca n t hu s orna-

tus L. Nur Bruchstücke, aus der Kreide-Formation in Neic-Jersei/ und

Alabama bekannt; zweifelhaft; wie es scheint auf einen Fisch-Stacliel

hinweisend, der 3" lang an beiden Enden noch unvollständig, doch rund,

gerade und nach einer Seite hin wenig; verdünnt ist. £r hat am einen

Jalirgang 1856. 39
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Ende 6^/J", am anderen 5'" Durdimesser. In der Mitte ist er von einer

cnf^en Doppeliölire durchzogen. Die Oberfläche ist mit einer dicken Lage

Schmelz bedeckt, welcher dicht, spröde, glänzend, tief gefurcht ist, die

Furchen durch gicichweite Zwischenräume getrennt, von welchen je zwei

da und dort zusammen fliessen.

H. V. Meyer: Physichlhys Hoeninghausi aus dem Über-
gangs-Kalke der Eifel (Palaeontogr. lSö4, IV, 80-83, Tf. 15, Fg.

1 — 11). Unter diesem Namen beschreibt der Vf. nun ausführlicher Weise

und in Begleitung einer Abbildung den Rest von Asterolepis Hoe-

ninghausi Ag. , von weichem schon im Jahrb. 1854, 581 die Rede ge-

wesen ist, indem er die Vermutiiung wiederholt, dass auch sein Placo-

Ihorax Agassizi dazu gehören könne.

BowERBANK bcsitzt einen Conoteuthis aus dem Gault von Easl-

tcare Bay unfern Folkslone , einen schiefen gekammerten Kegel von 6'"

Höhe und Breite, gegen die Spitze hin rascher au Krümmung zunehmead;

die Scheidewände haben einfache Runder ; die letzten 8 nehmen 4'" Länge

ein. Der D'Op.BicNY'sche C. Dupinianus aus dem Aptien Frankreichs ist

eben so gross, aber schlanker und schwächer gebogen, hat einen Ven-

tral-Siphon und soll auf einem 6" langen Stiele glcicii dem mancher hor-

nigen Scpien-Schulpen
,
gesessen haben. Seine Abbildung aus d'Orbigny's

„HloUiisques vivans et fossiles" findet sich auch in Woodward's Manual

pl. 2, fg. 9 u. s. w. (Woodward in Ann. Magaz. nathisl. 1856, b, AT//, 402).

M. DE Sekres bcsclireibt einen Vomcr mit fünf vollstiindigen Zahn-

Reihen aus der chlorilischen oder Hippuritcn-Kreide von Coniza bei Bad

Bennes (Attde). Obwohl seine Zähne etwas länglicher sind, hält er ihn für

Pycnodus rugulosus Ac., wozu auch der von Leymerie abgebildete

Gaumen aus dem Aube-Dpt. {Metn. rjeolog. IV , 33 pl. 18, f. 6) gehören

würde.

E. SüEss : Bemerkungen über Catantostonia clathratum
Sndb. (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gescllsch. 1855,6, VHI, 127— 131,

fg. 1— 3). Saisdeerger hatte bei Aufstellung dieser Sippe auf ein wie

bei Pleurotomaria Bogen-artig queer-gestreiftes und oben gegen den Mund-

Rand auslaufendes Band hingewiesen, das in jugcndlicl)erem Alter einen

Athmungs-Spalt darin voraussetzen lasse, wie denn auch an der reifen

Schaale am Ende des Bandts noch eine kleine Ausrandnng der äusseren

Lippe zu erkennen scye. Die Schaale besteht nun nach des Vfs. Unter-

suchungen aus 2 kleinen glatten (?Embryonal-) j etwa drei mittein Um-

gängen und einer eigenthümlich abwärts gebotenen End-Windung, die 4

letzten mit dem Bande am oberen Theile, und in diesem befinden sich zwei
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Öffnungen. Die eine, länglich -rund und in ihrer Mitfe zuweilen etwas

verengt, findet sich an der hinteren Mitte der Schluss-Windung da, wo
diese vor ihrer Abwürtskrümmung etwas ansteigt; die andere, aussen aus

einer Vertiefung etwas Röhren - förmig vortretend, liegt in dem Theile

der Schluss-Windung, welcher unter die übrige Schaale herabsinkt, an der

Spindel-Seite, doch ist da eine eigentliche solide Spindel nicht vorhanden.

Die obere Öffnung ist nun zweifelsohne den Öffnungen bei Trochotoma

und Polytremaria analog und scheint die Stellung der Sippe bei den

Haliotiden im weiten Sinne des Wortes, wie es D'ORBiGPiv gebraucht, zu

bedingen; die untere aber ist räthselhaft, wenn niclit etwa das Thier mit

der der Sippe eigenthümlichen Abwärtskriimmung des End-Umganges eine

in Bezug zur Schaale so veränderte Lage annahm, dass die Athmungs-

Öffuung an einer andern Stelle nöthig wurde.

F. RoEMHK hat zwei sehr vollkommme» erhaltene Fische der Gat-

tung Istieus aus den Kreide-Bildungen Weslphalens untersucht, welche

das mineralogische Museum der Universität in Breslau neuerlichst durch

VON DER Makk in Hamm erworben hat. Nach Bemerkungen über den

Bau der Gattung wurde in Betreff dos Fundorts noch besonders erwähnt,

dass die vorgelegten Exemplare keineswegs von der schon seit längerer

Zeit durch das Vorkommen fossiler Fische wohl-bekannlen Lokalität an den

westlich von Münster gelegenen Barm-Bergen herrühren, sondern in den

Umgebungen der mehre Meilen südlich von Münster gelegenen Stadt Sen-

denhorsl, aber allerdings in einem mit demjenigen der Barm-Berge über-

einstimmenden gcognostischen Niveau gefunden wurden. (Brcslauer Zei-

tung 1S56.)

J. W. Salter : über einige neue o be r -si 1 u r i s ch e Kruster
{Ann. Maga-z. rialhiat. 1856, XII, 26—34, ügg.). Trilobiten , Pterygotus

in den Tiiestone-Schichten und Ceratiocaris in Westmoreland gehören in

Grossbritannien zu den ältesten paläozoischen Krustern.

Die Euryptcriden (Eurypterus DeK. und Pterygotus Ag.) wurden

von BüRMEisTER dcu Palüaden untergeordnet, mit welchen sie wenig Ver-

wandtschaft zu haben scheinen. F. Roehier (Palaeontogr. I, 193, fig.) und

nach ihm M'Cov stellen sie zu den Pöcilopodcn neben die Limuliden, von

welchen sie sich hauptsächlich durcii das frei-gegliederte Abdomen unter-

scheiden. Dabei belässt es der Autor, glaubt aber, dass man auch seine

cambrische Sippe H y men oca ris von den Phyllopodcn trennen und damit

vereinigen könne und verweiset übrigens auf den folgenden Aufsatz von

HüXLEV.

F. Roemer's und neuerlich E. Eiciuvai.u's (vgl. Jahrb. ISöo, 866) Ab-

bildung von Eurypterus zeigen eine deutliche Gliederung der Füsse und

des vollständigen Abdomens mit seinen Skulpturen. Diese letzten sind in

kleinerem Maassstabc so genau aucii die von Pterygotus, dass sich dar»

39*
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aus sofort eine unmittelbare Verwandtschaft zwischen diesem grossen

Kruster mit ein Paar zweifingerigen Scheeren-Füssen und dem Eurypterus

mit wenigstens einem Paar Piuderfüsse ergibt. Aber die Gesammt-Form

von Pterygotus ist so wenig bekannt, dass man nicht behaupten kann,

er habe nicht auch ein paar grosse Ruderfiisse und grosse Scheeren-Fühler

besessen (die AGASSiz'sche Figur Poiss. vieux (/res rotit/e, pl. A, zeigt einen

grossen Fuss, der genau wie der Schwimmfuss von Himantopterus aus-

sieht, und die sehr grossen Seheeren-artigen Glieder sind sicherlich

Fühler); wogegen man in fast allen „unseren" Fossilien ein vorderstes

Scheel en-förmiges Glieder-Paar erblickt und in fast allen Figuren von

Eurypterus etwas Ahnliches sieht.

I. Eurypterus DeK. ist ein grosser verlängerter Kruster mit gan-

zem, halb-ovalem oder quadratischem ßrust-Schild, worauf wie bei Li-

mulus die grossen Augen weit auseinander , doch gegen die Mitte des

Schildes sitzen. Der Körper ist Ei-Ianzcttlich, vorn breit und hinten ver-

schmälert in einen spitzen Schwanz auslaufend. Der Körper zählt, ohne

diesen, 10—12 Ringel, wovon die des Thorax breit in die Queere, die

des Abdomens fast quadratisch sind. Jederseils stehen (nach Eichwai.d)

drei Gliedmaassen, wovon die zwei vorderen einfache fünf-gliederige An-

hänge mit kleinen Scheeren-föraiigcn Enden versehen sind , das hinterste

aber ebenfalls füiif-gliederig und viel länger und breiler ist, indem seine 2

End-Glieder eine lang-ovale Palette bilden [zur Vergleichung mit fol-

gendem]

II. Himantopterus (n. g.) besitzt die allgemeine Form von Eury-

pterus; aber die Augen stehen (statt in der Mitte) gänzlich auf dem vor-

deren Seiten-Rande fast um die ganze Breite des Schildes auseinander;

der Schwimm-Fuss ist nrehr linear und Zuugen-förmig, worauf der Name
anspielt. Wie bei Eurypter'us ist der Kopf-Schild verhältnissmässig klei-

ner ; und so viel man sehen kann, ist nur ein Paar Kiefcr-Fiisse zum Schwim-

men und ein Paar Antennen vorhanden, welche linear, etwas schmäler

als erste, aus wenigen Gliedern zusammengesetzt sind und in eine lang

zwei-fingerige Scheere ausgehen. (Die Sippe Ad elop h thalm us Jord. et

MrR. im Kohlen-Gebirge unterscheidet sich durch plötzlichere Verschmälerung

des Abdomens, das hinter 6 breiten Thoiax-Ringeln mit Sichel-förmigen

Seiten-Ecken anlängt; aber man kennt die Zahl der Abdominal-Ringel, die

Stellung der Augen und die Beschaffenheit der Füsse nicht. Indessen

scheint es, dass die Augen ebenfalls seitlich gewesen sind; die Grösse

erreicht die. von Himantopterus, und die Skulptur ist ähnlich).

Der Vf. beschreibt nun 6 Himantopterus-Artcn und gibt folgende Dia-

gnosen derselben unter Beitügung der Abbildungen der einzelnen Theile,

nach denen man die einzelnen Arten meistens allein kennt. Die 5 ersten

sind ober-silurisch von Lesmahago, die sechste aus dem Tilestone zu Hing-

ton in Here/ordshire.

H. acuminatus (29, fg. 4. Schwanz): pedalis et ultra, clongaluSf

artictilis 12, quorum 5 uUimis subquadratis
,
pcnuliimo oblongo ; cauda

magna ovata carinata et in apiculum serratum longum producta.
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H. maxlmus (29, fg. 3. Kopf-Rand): capUe fere 8" longo, Sy^"

lato, oblongo, vix suburceolalo , laleribtis antice conlraclis
, fronte rolun-

data; oculis magnis oblongis ad angulos externos fixis; marginibus anlico

et laleralibtis tuberculalo-crenatia

.

H. bilobus (30, fg. 1, Gesainnit-Figur): 6—Tttncialis, ovafo-elongatus

;

articulis 11—12, omnibus transversis , tillimo subquadrato ; cauda ob-

longa [rotundatorectangulari] ad apicem profunde divisa. [Diese Bildung

begründet eine ganz andere Sippe, als wozu H, acuminafus gehört].

H. perorn atus (31, fg. 6, Leibes-Ringel) : magniis, pedalis ei ultra

4" latus; capite snblaevi; thorace vahle sculplo et ex segmenlis 6 latis-

simis curvatis composito; segmento primo angusto lateribus rotundatis,

secundo subfalcato, reliquis subpavallelis , segmentis omnibus antice sqiia-

mulis niinulis ornatis, postice sublaevibus; angulis capitis aculis ; oculis

anticis {minoribus ?) granulatis.

H. lan Ceolat US (32, fg. 5, Schwanz) : elongatus, postice attenuatus,

articulis 12, quorum 10 transversis
,
penullimo oblongo, cauda acuta pro-

ducta. Die kleinste Art von Lesmahago. Doch noch kleiner ist

H. ßanksi (32); parvulus, 2~3uncialis ; capite convexo parabolico,

ad frontem subangulato ; oculis gibbis laleralibtis , ad medium capitis pro-

minentibus , aiinulis tntnci valde transversis. Mit Lingula cornea zu-

sammen.

Iir. Ccratiocaris Mc- Cambr. Foss. pl. le, fg. 8 (?Phyllopoda), Man
hat anfangs nur den Cephalotliorax gekannt, später andere R.ingel im Kalke

von Dudleg gefunden. Jetzt hat Sümon zu Lesmahago in Lanarkshire

noch mehre aneinander liegende Theile gefunden. Es war ein grosser

Apus-förmiger Kruster; der Thorax von der scharfen Rücken-Linie aus

beiderseits herabhängend, vorne spitz und hinten stumpf; Abdomen ver-

längert aus 5 oder 6 Ringeln, das hinterste am längsten, und an dieses

füget sich dann noch [als eigentliches Endglied] ein dicker gestreifter

Stachel mit Zwiebel-artiger Anlenkung und mit einem Paar wenig kür-

zerer Seiten-Stacheln [nacii der Zeichnung: jederseits] an seiner Basis.

Dieser sieht ausser in den Schwanz-Anhängen dem Hymenocaris sehr

ähnlich und muss nun nach seiner vollständigeren Kenntniss von den Lira-

nadiaden in die Nähe von Apus und Dithyrocaris unter die Phyllopoden

versetzt werden , obwohl es sich von letzter Sippe durch die herab-

hängenden Thorax-Seiten und vielleicht durch den Mangel regelmässig ge-

bildeter glatter Augen unterscheidet, indem es noch nicht sicher erwiesen

ist, das.?^ der von M'Coy beschriebene vorragende Fleck am vorderen

Ende ein Auge ist. Einige Merkmale scheinen freilich mehr auf gewisse

Gruppen der Stomapoden hinzuweisen , wie Spuren von langen Fühlern

und die anscheinend mangelnden Abdominal-Anhängc [Füsse?]. Die End-

Theile des Schwanzns waren früher für Fisch-Starheln gehalten, von

M'CoY für Kruster-Theile erkannt und sind von Barrande für Schwanz-

Anhänge von Dithyrocaris erklärt worden [Jahrb. 1853, 342]. —
Vgl. auch Jb. 1836, S. 598.
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T. H. HüxLEY : über Bau und Vcr wand Iscliaf t von Himan-
topterus (a. a. 0. p. 34— 37). Nach dem Vorangehenden ist Himanto-

ptcrus 1) zusammengesetzt aus einem kleinen Kopf-Brustschild und 11 — 12

freien Ringeln, von welchen das letzte zweilappig, lanzettlich oder vorn

breit und hinten lang zugespitzt ist. 2) Die Augen liegen vorn beider-

seits am Kopf-Schild. 3) Die freien Glieder haben keine Fuss-Anhänge
;

aber drei Paare sind unter dem Ceplialothorax vorhanden. Das vordere

wahrscheinlich Scheeren-fürmige nimmt die Stelle der Fühler ein; das

mittle (Fg. 1, 2) ist breit und kurz Blatt-artig, gezahnt, Kiefer-fürmig [nicht

über den Seiten-Rand vorragend, sondern unter dem Kopfe verborgen]

J

das hintere lang abgeplattet Ruder-fürmig ; wahrscheinlich war an dessen

vor- oder dritt-letztem Ringel noch ein geoliedert Fadenförmiger Anhang

befestigt gewesen, 4) Die Obeifläche ist an manchen Stellen der Kruste

beschuppt wie bei Ptcrygolus.

Den hicmit verwandten Euryptcrus haben verschiedene Autoren mit

Pöcilopoden, Phyllopoden oder Copepoden in Verbindung gesetzt; Milne

Edwards mochte ihn zwischen Copepoden und Isopoden stellen.

Mit Himantopterus selbst verglichen zeigen nun

\er\vaiidlscliaft. Vcrsr-liiedenlieit.

die Phyllopoden (Apiis)

Grösse und Stellung der sitzenden Augen ; l Dreimal so viel freie Segmente; ein viel

Stellung der Füliler und der grossen 1 weiter darüber ausgedehnter Cephalotho-

Schwimm-Füsse ; Struktur der Kinnladen ; rax ; Fuss-Anhänge an allen Brust- und
Schwanz-Glied.

!
den meisten Bauch-Ringeln; lange geglie-

I derte Schwanz- Fäden,

die Pöcilopoden (X i m u 1 u s)

Brust-Schild? ; Augen?; Grösse des Schwanz-
I

Viel grössere Zahl ausgebildeter Fuss-An-
Gliedes; Scheeren-Form der Fühler; die hänge; Verschmelzung' der Bauch-Ringel

;

SkulptureinigerTheile; die Grund-Bildung i viel geringere Gesammtzahl der Leibes-

der Flosse von Himantopterus. und der Ahsclinitte

;

letzten Geh-Füsse von Liniuhis. 1

manche Copepoden
Form und Proportionen von Brust-Scliild i Brust-Füsse besser entwickelt ; die Zahl der

und freien Ringeln ; sitzende Augen ; |
freien Ringel kleiner als bei Ilimantople-

grosse lokoniütive Fühler ; Anhänge hinter rus ;

dem Munde; Mangel der (meisten) Bauch-
.

füsse

;

I

Stomatopoden (Cumidae : Bodolria , Alaunn etc.)

Sitzende Augen; innere Fühler meist rudi-
|
Form der Fühler; Entwickelung von einem

mentär ; sehr kleiner Brust-Schild; ll\ Paar einfacher Füsse an jedem Brust-

freie Ringel, wovon bei den C. meist nur Ringel; ein paar Anhänge am vorletzten

die vorderen auch Fuss-Anhänge tragen. | AbdominalRingel.

Indessen sind bei Fricthys, einem anderen Stomatopoden, die 3—5 letzten Brust-

fuss-Paare ebenfalls sehr verkümmert; das 1. und 11. Paar Kiefer-Fusse sind am meisten

ausgebildet und jenes in ein ovales Blatt endigend; die äusseren Fühler tragen ein ähn-

liches Blatt an einem langen Stiele.

Eine Reduktion und Modifikation der äusseren Bildung der Cumiden

irj. der Richtung Eridhys würde nun eine wundeibare Ähnlichkeit zwisclien

ihnen und Himantopterus bewirken. Eine solche reduziric und modifizirle

Form kommt nun zwar nicht als ausgebildeter Zustand vor, findet sich

aber in den Podophlhalmen-Larven, worauf man die Sippe Zooea gegrün-
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det hatle, welche sitzende Augen, einen kurzen ßrust-Schild, ein langes

viel-gliederiges Abdomen ohne Fiisse und ein zuweilen zwei-theiliges End-

•Glicd, ein Paar Fühler und eine veränderliche Zahl Kiefer-Fiisse besitzt,

die zum Schwimmen mitwirken. So könnte H. wohl eine larvale Form

genannt werden, niclit aber eine „embryonische", in Aoissiz' Sinne, in-

dem die Dekapoden-Larve eine weite und plötzliche Abweichung vom

regelmässigen Laufe embryonischer Entwickelung zur Anpassung für beson-

dere Zwecke darstellt,

P, Gervais: über das Vorkommen von An th raco ther i um
niagnura Crv. (Compt. rend. 1856, XC'llI, 223—225). Die bis jetzt be-

kannten Orte des Vorkommens sind:

Im Genuesischen : C'adiLona bei Savona, Lignite.

In der Schweilx: Rochelte-sur-Lausanne, Vaud, Lignite.

In Deutschland: \
^^A'^^*''^""

j i^ Mainzer Becken, Miocän-Sand.
( Ußofen )

In Frankreich: Lobsann bei Weissenburg , Lignite.

Limagne in Auvergne, Süsswasscr-Schichten.

Digoin, Sadne et Loire (Blainv.).

Brain bei Deci-:se, Nievre (Bayle),

Moissac, Tarn-et-Garonne (Gerv., Leymerie),

Eonrepos im Gers-Dpt. gegen Haiite-Garonne (Lacaze).

Von Bonrepos besitzt Hr. Lacaze die oberen Kiefer-Beine mit einem

Tbeile der Backenzähne, ein Unterkiefer-Stück mit Zähnen, einen Wirbel

n. e. a. Knochen, welche von dieser Lokalität Labtet zu seinem Aniso-
don mag n US bezogen hat. Doch sind diese Reste etwas kleiner als

die von A n th raco ther in m magnum, fast wie bei A. on o i deuni Gerv.

von Orleatis um] noch mehr wie bei A. Lc m bro nicn m Brav. , das jedoch

wahrsciieinlich mit den Resten von Banrepos nur eine Varietät von A. magnum
ist. Es lagert unter einer Schicht, welche Knochen von Rhinoceros incisivus,

Sus Nouleti und Castor subpyrenaicus enthält. A. Alsaticum Cuv. ist

ebenfalls nur ein junges A. magnum. (Vgl. S. 606.)

J. G. Bornemann: über organische Reste der Lette n kohle n-

Gruppe Thüringens; besonders über fossile Cycadeen , mit verglei-

chenden Untersuchungen über die jetzt-weltlichen Cycadecn-Gattungen (85

SS. 12 Tfln., 4^ Leipz.ig 1Sö6). Die wichtigsten Abschnitte des Werkes

sind folgende: die Lettenkohlen-Gruppe Thüringens im Allgemeinen und

um Mühlhansen insbesondere, ihre Schichten-Folge und Einschlüsse; ihre

Entstchungs-Wcise: S. 1 : — ihre Fauna: S. 10 ; — ihre Flora; zunächst

allgemeine vergleichende Studien: S. 20; — dann über fossile Cycadeen

und ihre Verwandten überhaupt : S. 48 : — spezielle Besciircibung der

dortigen Reste: S. 61; — Erklärung der Tafeln: S. 80.

Die Schichten-Folge bei IfliiMhattsen ist im Allgemeinen bei 30'—50'

Mächtigkeit diese:
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e. Bifterkalk-Mergel mit Thon-Schichten abwechselnd.

d. Lettenkohle : dunkle Thone mit mancherlei untergeordneten | Lettenkohlen-Gruppe im

Schichten \ engeren Sinne.

c. Sandsteine mit Pflanzen-Abdrucken.

b. Thon-Sandsteine J ., „ , „„ m i ^

„. > mit Resten von Pflanzen-Oberhaut,
a. Myaciten-TIione \

Die Bestandtheilc der.selbeii sind also wie anderwäits, aber in ver-

änderlicher Folge und Mächtigkeit. — Der Vf. beschreibt an thierischcn

Resten daraus
S.Tf.Fg. Schicht

Trigonia (Myophoria)
S. Tf. Fg. Schicht

Zäline von

Acrodus Gaillardoti u. A. 18

Saurichthys costatus . . 18

Placodus sp 18

Schuppen von

AmblypterusdecipiensGiEB. 18 ,

transversa B 11 1 1,2 i

Lyrlod.vnlgar.var.GrA. 135, f. 16c.

Myacites letlicus B. . . 15 t 3,5 :

Anodonta l. öii.

Venus donacina Gf. . . IG 1 7 i

Posidononiya minufa Alb. 17 1 9 i

T'ingula tenuissinia Er. . 17 . . :

Von den fossilen Cycadecn überhaupt erhalten wir folgende Klassi-

fikation nach den Blättern:

Frondes pinnatae coriaceae

Pinnis iininerviis ; nervis mediano crasso , serundariis nuUis Cycadites

Pinnis muUinerviis

. 7iervis suhaeqtutllbus ;

. . fOllis basi auriculatis , ncrvis dichotomis Otozamitcs

. . foliii basi constrictis,

. . , nervis dichotomis Zaniites

. . . nervis pamllelis (^versus apicein converijenübus) Podozauiites

. . fotiis basi non constrictis elongatis aciitis,

. . . elongatis, nervis paraltelis

.... foliis acntis . Diooniles

.... foliis obtusis Pterozamites

. . . abbreviatis ioblusis)

.... nervis parallelis Pterophyllum

.... nervis innequalibus Nilssonia

. nervis: uuo mediano crasso , secundariis parallelis dichotomis .... Stiangerites

Cycadites Brgn. S. 51. Blätter gefiedert; Fiedern enlfernt-

stchend 5 linear, am Giundc in ganzer Breite angeheftet, am Ende zu-

gespitzt, mit einem Mittelnerv (Blatt-Form und Ncrven-Lauf wie bei Cy-

cas). 7 Arten: C. salicifolius Pft. ; C. angustifolius Pr.; C. Brongniarti

RoE.; C. pectinatus Berg.; C. giganteus His. ; C. Nilssonianus Brgn. J C.

Morrisianus DuMt.

Otozamites Fr.Br. (S. 51). Blätter gefiedert; Fiedern genähert,

abwechselnd oder fast gegenständig, Lanzett-förmig zugespitzt oder stumpf,

an der Basis gcöhrt, und nur mit dem hintern Theilc derselben an der

Rhachis befestigt; die vordere Ecke der Basis Ohr-förmig erweitert und

die Rachis z. Th. bedeckend. Die Nerven verlaufen von der Anwachs-

Stelle Strahlen-förmig nach dem Rande und sind z. Th. dichotom. Diese

Definition ist neu. Typische Arien sind 0. brevifolius Fr.Br.J O. (Za-

mites) gramineus Morr. sp. Ausserdem hat man hieiicr gerechnet : 0. nii-

crophyllus Brgn,; O. acumiuatus Brgn.; 0. laevis Brgn.; O. Youngi

BuGN.; 0. acutus Brgn.; 0. Goldiaei Brgn.j 0. clegans Brgn.; 0, ha-
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Status Brgn.; ?0. lagotis Brgn.; 0. latifolius Brgn.J 0. Mandelslohi

Brgn. ; 0. obtusus Brgn.; ?0, Bechei Brgn.; ? 0. Bucklandi Bkgn.; zu-

sammen 13—16 Arten; dagegen scheint 0. (Zam.) Vogesiacus Sciiimp.M.j

richtiger aufgefasst, mehr mit Dioon übereinzustimmen, und 0. falcatus,

0. Schmideli, 0. Whitbyensis und 0. undiilatus Fr.Br. mit Recht bereits

ausgeschieden worden zu seyn.

Zamites Bkgn. (S. 53): Wedel gefiedert, Leder-artig; Fiedern ge-

nähert oder entfernt, von Ei-förmiger und oft schiefer bis schmal linearer

Form, an der Basis zusammengezogen, ganz-randig oder an der vorderen

Hälfte gezähnt, am Ende stumpf; die Nerven gleich-stark, beiderseits deut-

lich und meistens dichotom. Die Epidermis besitzt dieselbe Struktur wie

Zamia (Definition neu). Hiezu aucii Sphenozamites Brgn. Arten 3: Z.

undulatus Pr. ; Z. (Plerophyllum) oblongifolius Kurr sp. ; Z. distans Stb.

Podozamites Fr.Br. (S. 55) nimmt der Vf. im gleichen Sinne wie

MiQUEL an: Wedel gefiedert; Fiedern gedrängt oder entfernt stehend,

mehr und weniger schief eingefügt, lanzettlich oder linear, spitz oder

etwas abgestumpft, am Grunde zusammengezogen; Nerven parallel,

gegen die Spitze konvergirend. Arten 6—7: P. gigas Brgn. (Z. Man-

telli Brgn.), P. falcatus Brgn., P. lanceolatus Brgn., P. Schmideli

Brgn., P. longifolius Brgn., P. (Zamites) Moreaui Brgn.; Cycadcoldea

megalophylla Bückl. fide Miquel.

Dioonites Mip. dem lebenden Dioon Liisdl. sehr entsprechend. Die

Wedel sind gefiedert, von starrer Leder-artiger Beschaffenheit; die Fie-

dern genähert, die obersten oft fast Dachziegel-ständig, lanzeftlich oder

linear-lanzettlich, gerade oder schwach gebogen, mehr und weniger

scharf zugespitzt, am Grunde mit ganzer Breite angewachsen, unterseits

ein wenig rückwärts an der Spindel herablaufend ; Nerven einfach, gleich

und parallel, auf der Unterseite deutlicher als auf der Oberseite. Arten

etwa 18, nämlich: D. Feneoiiis Mk?.; D. Humboldtianus Miq. (Pleroph. H.

Dcjnk.); D. Dunkerianus Mi(i. (Pterophyllum Göpp.); D. Kirchneranus Miq.J

D. Goeppertianus M19.; D. Lyeilanus Miq^. ; D. abietinus Miq. ; D. taxi-

luis Miq.; D. plumula Miq,.; ?Cycadites pecten Phill.; Cycadeoidea mi-

crophylla Bucki,. ; Zamites Vogesiacus Sch.M.; Plerophyllum acutifolium

Kurr, Pteroph. cuspidatum Etth. ; Pt. Oeynhausenianum Göpp.; Pt. Car-

nallianum Göpp.; Pt. Buchianum Etth.

Pterozamites Fr.Br. (S. 57). Wedel gefiedert; Fiedern einander

genähert, lanzettlich oder verlängert; am Ende stumpf oder abgestutzt,

an der Basis mit ganzer Breite angefügt (zuweilen zusammenfliessend?);

Nerven parallel. Arten 7: Pt. Hogardi Miq. ; Pt. (Ctcnis) angusta F.Br.;

Pt. abbreviata F.Br.; Pt. (Pterophyllum) Jaegeri Brgn.; Pt. (Pt.) longi-

folius Brgn.; Pt. (Pt.) Mcriani Brgn.; ?Pt. (Pt.) propinquum Göpp.; —
dagegen scheint Pt. (Ctenis) inconstans F.Br. zu Strangerites zu gehören.

Pterophyllum Brgn. (S. 57) charakterisirt der Vf. neu in folgen-

der Weise: Wedel gefiedert oder tief fiedcrspaltig; Fiedern genähert und

mit ganzer Breite an der Spindel festsitzend, sehr verkürzt und breit

quadratisch oder länglich, am Ende gerade oder schief abgestutzt, senk-
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recht oder schief zur Rhachis stehend; Nerven parallel. Arten 12— 16:

Pt. majus; Pt. minus; Pt. INilssoni Brgn. ; Pt. Schaumburp^ense Dünk.;

Pt. Jaegeri Brgn.; Pt. Oeynbausianum Göp. ; Pt. Carnallianum Göp., Pt.

longifolium Bbgn. ; Pt. Meriani Brgn.; — Pt. Miinsteri Güp. ; Pt. crassi-

nerve Germ.: Pt. Hartigianuni Germ.; Pt. imbricatum Etth.; — ?Pt.

Cütfacanum Gtb.; VZamites gracilis Kurr : ?Zaniites acuminatus Stb. ; ?Za-

miles beteropbyllus Stb.

Nilssonia Brgn. (S. 58) nimmt der Vf. nach Miqükl's Definition

an mit den 2 Subgenera Nilssonia und Hisingera. Er rechnet 6 Arten

dazu: N. Brongniarti Bu. ; N. compta Göp.; N. brcvis Brgn.; N. elon-

gafa Brgn.; N. Stcrnbergi Güp.; N. Bergeri Güp.

Strangerites (S. 59) n. g. der lebenden Strangeria verwandt und

auf Taenioptcris-Arfen beruhend. Wedel gefiedert, von steifer Leder-

artiger Beschaffenheit; Ficdern länglich oder länglich-lanzettlich, entfernt-

stehend, ganzrandig oder an der Vorderhälflc gezähnt oder unregelmässig

schwach eingeschnitten, mit starkem Mittelnerv und schwächeren 1 — 2mal

dichotomisirenden
,

geraden oder schwach Sichel-fürmig nach vorn ge-

krümmten, unter einander parallelen Seiten-Nerven. Dahin Str. vittatus

(Tacniopteris v. Brgn.) und Str. maranlaceus (Marantoidea arenacea Jag.).

Cycadophy 1 lum s. unten.

Pachypteris i werden ebenfalls zur Verwandtschaft der Cycadeen

No egger a th i a
I

gerechnet.

Aus der Mi'ihlhausener Lettenkohlcn-Gruppc werden nun folgende Pflan-

zen-Reste ausführlich beschrieben:

S.Tf. Fs.Scli.

I. Co n i fera e.

AraucaritesThuringicusM. Holzeij'-

lll. Dubiae affinitati

Scytopliyllum Bergeri B.

dentatum n.

Vcrscliiedcne Reste . . .

IV. Paliiiae.

Paloiacites

keupcreus »/., Fiedern .

V. E q u i set ac e a e.

4 a
I

Calaiiiites areiiaceus . .

I
VI. Filices.

[
Unvollkomiiieue Reste

73 7 1-6

76 7 7-8

77*7 9-13

's 1-8

78 9

79 9

Araucarites *p. Blatt ... 66 3 9-11 a

sy. Blatt . . . 67 3 12 d

II. Cycadeae.
Zamites angiistiforiiiis n. . . 67 4 1-9 d

dicliotonius n. . . . 69 4 10-13 a

tenuiformis w. . . . 69 4 14-18 a

dilatatus »i. ... 71 4 5 a

Pterozamites spatiosii.<: «. . 71 6

Anhang: Blatt-Kpidcrmis-Tlieile72 6 6-8 ;

Cycadophylluni clegans u. . 73 6 9-13

Cycadophy 11 um n. g. (S. 73). Dieser Name umfasst Überreste

parallel-nerviger Blätter, Blatt- oder Oberhaut-Fetzen, welche denen der

Cycadeen sich anschliessen , ohne in ihrem Bau ganz mit einer der leben-

den Sippen übereinzustimmen.

Scytoph y lluni n. g. (S. 75): dick Leder-artige, fiederlheilig ein-

geschnittene Blätter mit sehr starker Mittelrippc und schwachen ,
wenig

oder gar nicht hervortretenden Sekundär-Nerven. Die erste der oben

genannten Arten ist Odontopteris cycadea Berger (= 0. Bergeri Güp.,

Zamites Bergeri Pr.).
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G. C. Berendt : die im Bernstein befindlichen organischen
Reste der Vorwelt, gesammelt, in Verbindung mit Anderen bear-

beitet und herausgegeben (Berlin in Folio). II. Band , 1. Abtheil. : Hemi-

pteren von E. F. Germar u. G. C. Berendt; Orthopteren v. Pictet u. Berendt,

S. 1—40, Tf. 1—4; — Neuropteren von F. J. Pictet-Bababan und H. Ha-

gen, S. 41— 123, Tf. 5—8; 1836). Diese Lieferung folgt rasch auf die

vorige, in welcher sie uns bereits angekündigt worden, und schiiesst sich

ihr an in Wichtigkeit des Inhalts, Sorgfalt der Behandlung und Plan der

Bearbeitung, welche den zweifelsohne besten Autoritäten in diesem Fache

anvertraut worden ist. Germar hatte das Manuskript noch vor seinem

Tode, nämlich schon im Jahr 1844, und Pictet das seinige seit 1845

vollendet. Hagen hat Pictet's Französisches Manuskript übersetzt und

Zusätze aus 6—8 anderen Sammlungen dazu, auf Berendt's Wunsch,

geliefert. Indessen blieb für die Ephemeren und Phryganiden (Hydro-

psyche, Polycentropus) wegen einer Augen-Krankheit des Vf's. noch man-

ches Material unbenutzt, ilber die Bernstein-Dipteren, deren Zahl die

der Arten in den übrigen Ordnungen übertrifft, hat Loew in einem Schul-

Programme berichtet, das uns leider nicht zugekommen ist (auch Stettiner

entomolog. Zeitung 1850, 306 ff.); ihre Bearbeitung für das BERENDT'sche

Werk steht in Aussicht. Dagegen haben sich leider noch keine Bearbeiter

für die Hymenoptera, Lepidoptera und Coleoplera gefunden.

Die benülzten Vorarbeiten sind

Bock's Naturgeschichte des Bernsteins; — Beschreibung des Satürgüs'-

sehen Kabinets.

Germar im Magazin der Entomologie, 181S, I.

Gra VENHORST in Arbeit, d. Schlesisch. Gesellsch, 183^ > Jb. 1837, 217.

HüPE in Transacl. Entomolog. Society 1836, I, 133.

BuRENDT (Schaben) in Annal. Soc. enlomol. France, 1836, V, 539, pl. 16.

BuRMtiSTER in Isis 1831, 2000, und sein Handbuch I, 635; daraus in

Ersch und Grüber's Encycl. 1840, B, XVlll, 539 (Insekt, i. Bernst.).

GuEP.iN, Desmarest, Ouchakoff.

Die sämmtlichen Arten der oben genannten Hexapoden-Klasscn sind

von den lebenden verschieden. Sie sind klein, da der flüssige Bernstein

Wühl die grossen Arten nicht festzuhalten vermochte.

Die Hemipteren zeigen nur Europäische und Amerikanische (keine

Afrikanischen, Süd-Asiatischen oder Neuholländischen) Formen, unter wel-

chen letzten bloss die Sippe Poeocera Süd-Amerika angehört und auch

Platymeris insignis sich zunächst an dortige Arten anschliesst. Es sind

vorzugsweise Arten, die an Baum-Astcn zu leben j)flegen ; um so befrem-

dender die meerischen Hydrodromici aus der Sippe Halobates? Die Or-

thopteren, obwohl im Larven- wie im reifen Zustande vorhanden, sind

nicht zahlreich und ganz ohne tropische Formen (Mantoden, Phasmoden).

Auch sie haben ihre Vertreter jetzt in Europa und Nord-Amerika. In

nachfolgender Tabelle bezieht sich der Zusatz »i. hinter den Arten-Namen

auf die beiden Autoren Germar und Berendt für die Hemiptcra, auf

FicTBT und Berendt für die Orthopteren gemeinsam.
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Monophlebus pinnatus n

trivenosus n. . . .

jrregiilaris n. . . .

A, Hemiptera.
iHomoptera.)

i. Coccina Bdrm.
S.Tf. Fg.

. . 3 11

..312

..413
b. Aph id i n a Bürm.

Lachnus dryoides n 4 14
longulus n 5 15
ciniicoides n 5 16

Aphis hirsuta n 6 17
araneiforrais n 6 18
transparens n 7 2 1

c. Cica dell i na.

Typlilocyba encaustica n. . . . 7 19
resinosa n 8 2 2

Bythoscopus homousius »i. . . . 8 1 10

Jassus inimersus n 8 111

spillicornis n 9 1 12

Tettigonia proavia n 9 1 13

terebrans n 10 1 14

Aphrophora electrina n. ... 10 1 15

vetusta n 11 1 16

(Ptyela) carbonaria »i. . . . U 2 3

Cercopis melaena w 12 l 17

Cixius vitreus n 12 1 18

testudinarius n 13 1 19

insignis « 13 1 20

Siel-oldti n 14 1 21

frateriiiis 14 . .

longirostris n 15 1 22

succiiieus n 15 1 23

loculatus n i . 15 1 24

gracilis n 16 1 25

Pseudophana reticulata n. . . . 16 2 4

Poeocera nassata n 17 2 5

pristina n 18 2 6

iHeterop tera.")

d. Hydrodromici BcKM.

Ilydrometra \ _ , tn n t ou.U. V J
2 Larven . . . . 19 2 7,8

Halobates ' S

Limnacis succini n 19 3 18

e. Riparii.

Salda exigua n 20 3 13

f. Reduvini.
Reduvini (Larven) 20 2 9

Platynieris insignis n 21 3 12

Nabis lucida n 21 2 10

S. Tf. Fg.

g. Membranacei.

Aradus .superstes « 22 2 11

assimilis n 22 2 12

consimilis n 23 2 13

(Larven) 23 3 17

Tingis quinque-carinata n. . . 23 3 19

h. C ap si n i Burm.

Phytocoris Sendeli n 24 2 15

?eiiglotta 71 24 2 16

gunimosus »t 25 3 1

consobrinus n 25 3 2

raptorius rt 26 3 3

Balticus n 26 3 4

punctigcr w 27 3 5

nicrus n 27 3 6
gulosus n 27 3 7

electrinus ti 28 3 8

involutus n 28 3 9

vetiistus n 29 3 10

angustulus w 20 3 11

('? Larve) 29 2 14

i. Ly gaeodes Burm.
I ,, //

Pachymerus senius 30 3 14

coloratns 30 3 15

B. Ortlioptcra
(von PicTET bearb.).

a. L o c u s t i n a.

(Larven) 31 4 7a-d

b. Blattiiia.

(Larven) 32 4 3a-d

Blatta Gedanensis PB 33 4 4

Baltica n 34 4 5

diciyma » 34 4 6

Polyzosteria parvula m. ... 35 4 2

tricuspidata n 35 4 1

c. Gry llodea.

Gryllus macrocerciis 11 36 4 8

d. Phasmodea.

Pseudoperla Pict. n.
ff.

gracilipes PicT. j Ps. graci- , 38 4 9

lineata Pict. S l'pes Hag. ( 38 4 10

Pliasnia-Larve (vide Neuroptera 122 4 11

d. F o rf ic u 1 i na.

Forficula (Larve) 33 . .

Nach PicTET scheinen die Neuroptcren ungefähr ein tniltelmee-

risches Klima zu repräsentiren, obwolil keine mit lebenden identi<;che

Arten darunter sind. Ein Thcil entspricht den jetzigen MiUeleuropäisch-

Pretissischen Formen; einige stimmen jedoch in der Sippe (Termes), an-

dere in der Grösse mehr mit südlicheren (Embia in Ägypten^ Amphien-
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tomum in Ostindien, ein Bittacus unter den Tropen) übereiu ; aucli sind

Nordamerikanische (Chauliodes) und ausgestorbene Genera darunter. Hagen

ist hinsichtlich des klimatischen Charakters mehr zweifelhaft; insbesondere

kenne man gerade die Mittelmeerische Neuropteren-Fauna viel zu unvoll-

ständig, um sie zur Vergleichung zu wählen. Von 50 Arten sind neu 12,

nämlich 5 Termes, 1 Embia, 1 Bittacus, 1 Chauliodes, 2 Pseudoperla [?]

und 1 Amphientomum den jetzigen Bernstein-Ländern fremd , aber nur 3

von diesen (Tcrnies, Embia, Bittacus) Miltelmeerischen Arten näher ver-

wandt, auf die sich also jener Ausspruch nicht stützen lässt. Auch ist

unsere Kenntniss über die geographische Verbreitung der Insekten dieser

Klasse noch so unvollkommen, dass jede neue Sendung aus dem Auslande

unsere bisherigen Vorstellungen darüber ändert. Dagegen kommt er

er seinerseits zu dem Resultate, dass, weil alle Insekten-Arten des

Bernsteins von sonstigen fossilen und lebenden Spezies verschieden sind,

man sie für „Überreste einer Periode unseres Erdballs halten müsse, aus

welcher uns sonst nichts weiter verblieben ist" [doch findet sich eine

Termopsis-Art, welche Heer beschrieben, hier wieder und hat Göppert

viele Pflanzen-Arten des Bernsteins unter den lebenden wieder erkannt!].

Die Sippe Eutermes Heer ist jetzt auch lebend in Californien gefunden

worden. In nachfolgender Tabelle bezieht sich das F. hinter dem Namen
der neuen Arten auf Pictet ; H. auf Hagen.

C. Neuroptera.

(1. Hemimetab ola = Ortho-
jjfero Erichs.) S. Tf.Fg

a. Terra iti na . . . 46 . . „ . ^ .,. . t^_ 1. Taeniopteryx ciliata P,

(Calotermes P.) Berendti P. . 49 5 2

affinis P. . . 50 5 5

(T. obscurus P. antea, non Bi.)

51 5(Termopsis H.) Breniii Heer

(T. Picteti Her.)

„ gracilicornis P. . . . 53 5 4

(Eutermes H.) antiquus Germ. 54 5 6

(T. gt-acilis Pict.)

b. E m bii d ae . . . . 55 . .

Embia antiqua P 56 5 7

Psocidae 57 . .

F80CUS affinis P 58 5^

proavus H 5!» 8 7

ciliatus P 59 5 10

debilis P 60 5 IIb

tener H 60 8 8

abnorniis H 61 8 9

Amphieiitomon P. emend. Hag. . )6I 7 21

paradoxuDi P 561 8 10

Empberia n. ff.
Hag.

reticulata Hac 61 8 11

d. Perlidae . . . . 65 . .

Perla prisca P 65 6 7

Perla S. Tf. Fg.

resinata H 66 8 1

succiiiica H 67 . .

Nemoura Ltr. = Semblis Bcrm. 67 . .

68 8 8

elongata H. . . 68 8 4

2. Leuctra gracilis S *^ lg 2

linearis H 69 8 3

furca P 70 6 10

minuscula H. . . . 71 . .

3. Nemoura ocularis P 71 6 11

affinis Ber 72 6 12

lata H 72 . .

puncticollis H 73 . .

Nymphen 73 . .

e. £p liem erid a e . . 73 . .

J6 2

8 5

Baetis gigantea H 75 . .

grossa H 75 . •

anomala P 75 6 1

longipes H 76 . .

Potamanthus priscus P. ? . . . 77 6 3

f. d n a t a.

(6 4
Agrion antiquura P ^S^

(6 6

<8 12

Gomphoides occuKa H 81 . .

Palingenia raacrops P. 74

Larve
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(l.Holometahola^ Neurop terciTLv..)

g. Planipennes.
^ Tf. F"

(Semblidae.) .... 81 . .

'^7 11
Ghanliodes prisca P

^^<s 13

Raphidia

(Inocellia) erigena Menge . . 83 8 14

Larve 83 8 31

(Kemerobiidae.)

Nymphes M igeamis H. ... 85 8 15

Osniyliis pictus H 86 8 16

«Larve 90 . .

Sisyra
< 86 7 25

(Rophalis) relicta Erichs. .
•[ ^-^ ^ jg

amissa H 87 8 20

Hemerobius resinatus H. . . . )gQj7 24

JUucTopalpus flegans Brndt. S (8 17

moestus H 88 8 18

Coniortcs timidus H 89 . .

(Panorpidae.)

Panorpa brevicauda H 89 8 21

„„$7 23
Bittacus antiquus P 90^^ .^j

validus H 90 8 23

h. Trichoptera . . 93 . .

(Phryganidae.)

Phryganea fossilis P 96 7 1,2

P---P ^^18 24

longirostris H 100 . .

dubia P 100 7 4

(Lininophilidae.) . . . 101 . .

Hallcsus retusus H 102 . .

S. Tf. Fg.
(Sericostoniidae.j

Trichostonium proaviiin H. . . 103 8 25

Mormonia taeniata P 103 7 5

Hydronautia labialis H. ... 106 8 26

Sericostomum ?liyalinuiii H. . 106 . .

(HydropHlidae.)

Hydrorchestria succinica H. . . 107 .i>pii

Hydroptila 107 .. -

(Hydropsychidae) ... 108 . .

Polycentropus latus P. . . . IO9L

guttulatns P 111 7 8

barbatus P 112 7 17

vetustus Germ 113 7 9

antiquus H 113 . .

atfinis P 114 7 7

atratus P 114 7 10

incertus P 115 7 13

dubius P 115 7 14

priscus H. ... . .)
j,g ^ jg

Hydropsyche p. Pict. . .>

Tiiiodes prisca P
^'^(s 90

Psychomyia 117 . .

sericea ) JS 28

Ps. pallida J <7 19

Hydropsyche sp 119 . .

(Rhyacophilidae.) . . . 119 . .

Rhyacophilu oeculta H. ... 120 . .

Acapelus acqualis H 120 8 30

(Myslacidae.)

Odontocerus sp. H 121 . .

Mystacides sp 121 . .

Pliryganiden-Geliäuse ... 121 . .

Der Charakter von Pscudoperla Pict., welche den Ortliopleren

und Ncuroptercn zugleich verwandt, ist folgender: Caput ovoideum ,tub-

depressum; oculi rolundali laterales. Antennae longae mulliarliculalae.

Palpi maxillares Sarticulali, ultimo articulo ovoideo clongato ; labiales

3arliculali breves. Prolhorax subrjuadraltis mesolhorace paulo anguslior

;

mesolhorax et melalhorax ocoidei quadrali. Abdomen elongatum , 10 an-

nulis compositum, ultimo convexo rotundalo duabus appendicibus anali-

bu.t larticulatis inslructo, aliquando tertia media (forsan in altera sexn).

Alae nultae in inultis individuis (forsan larvis) ; in aliis (nymphis vel ima-

ginibus?) in parvulas squamas laterales subtriangulares reductae. Pedes

elongati; femora mediocria inermia ; crura gracilia ; tarsi Sarliculati,

primo articulo longiore, ultimo arcuato duobus ungulis et fulcillo termi-

nato. PicTET hält die flügellose Ps. lineata nur für den früheren Ent-

wickelungs- (Raupen-) Zustand der P. gracilipes mit breit-ansitzenden,

meist am Grunde verengten und absteheudeu Flügeln , wesshalb auch
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diese ihm nur erst einen Puppen-Zuslancl zu vertreten scheint. Das zeugt

aber such für eine unvollkommene Verwandlung und Hesse nur die Ver-

gleichung mit Orthopteren (und zwar zunächst den Phasmiden) und dem
einen Theile der Neuropferen (insbesondere den Perliden und Termiten)

zu. Von den Perliden unterscheidet sich aber die Sippe durch fünf- (statt

drei-)gliederige Tarsen, viel längere Fühler-Glieder und ein- (statt viel-)

gliederige Schwanz-Anhänge, während die Termiten 4glifiderige Tarsen, fast

kugelige Fühler-Glieder, kürzere Füsse, ungleichere Thorax-Glieder besitzen.

Dagegen scheinen diese Larven mit denen der Phasmiden und zwar am näch-

sten mit Perlamorpha Gray übereinzustimmen. Auch scheint das Vorkom-

men in Bernstein die Wahrscheinlichkeit, dass es VKasser-Insekten seyen,

auszuschliessen. Von den Phasmen unterscheiden sie sich als Sippe durch

die nicht eingeschnittenen Schenkel der Vorderfüsse, den kürzeren Meso-

thorax und Hinterleib, von •]>ferosoma und Perlamorpha durch die Neben-

augen, von allen andern durch den kurzen Mesothorax und die einfachen

Schienen. Dazu bemerkt nun Hagen nach Untersuchung eines reichlichen

Materials: die „Nebenaugen" sind nur wie die Augen bei Libellen-Larven

und Termiten unter der aufgetriebenen Haut gelegen ; eigentliche Neben-

augen fehlen. Die fünf ersten Fühler-Glieder sind gleich-lang. Die an-

geblichen zwei Arten sind nicht wesentlich verschieden. Die Fühler zäh-

len 14—16 Glieder, wovon die 2 letzten wieder in 5— 8 unterabgelheilt

sind. Der Hinterleib ist nur Qgliederig. — Ein leider nur unvollständig

erhaltenes ausgebildetes Insekt ist 21""" lang, wie die erwachsene

Puppe gestaltet
V
Nebenaugen nicht zu erkennen; an den Flügeln sind

Vorder- und Hiuter-Rand gerade und parallel. Der Oberflügel ist 15«""',

der Unterflügel IG"""» lang erhalten. In der Nähe der Spitze sind wenig-

stens 7 Längsadern vorhanden; Queeradern nicht kenntlich. Die Ver-

wandtschaft mit Phasma scheint einleuchtend.

In der Untersippe Calotermes (S. 49) schickt die vena subcostalis

zahlreiche schräge Zweige zur vena costalis.

Auch Aniphi entomo n Pict. S. 61 hat Hagen vollständig studircn

können und definirt es so: antennae ISarticulalne, articulis basalibus 2

globosis, flagello graciUimo piloso. Caput ovalum. Corpus et alae supe-

riores squamosae lepidolae, inferiores hyalinae. Pedes longi, tarsis tri-

arliculalis, arliculo primu loiigis.simo.

Empheria Hag, S, 64 steht vorigem nahe, hat aber keiu Schuppen-

Kleid und ein anderes Geäder,

Die Larven von Coniortcs Westw. leben auf Nadelhölzern,

Die Zeichnungen sind schöner ausgeführt als im früheren Heft; der

Verlauf des Flügel-Geäders, welcher in diesen Insekten-Ordnungen so

wichtig, ist sorgfältig wiedergegeben. Es würde ein grosser Verlust für

die Wissenschaft seyn, wenn sich niciit noch Entomologen finden sollten,

welche die letzten drei Ordnungen der Insekten zu bearbeiten übernäh-

men, um uns ein vollständiges Bild von einer Insekten-Fauna zu ver-

schaffen, welche, wie von Beyrich u. A, festgestellt worden, in die un-

termiocäne (oligocäne) Zeit fällt oder den Tongricn angehört, mithin
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von der Radoboj-ÖningetCschen im Alter ziemlich verscliiedcn ist. Freilich

sind die Opfer bedeutend, welche die Familie Berendt's seinem Andenken

bringt. Doch würde in dieser Beziehung vielleicht eine VermiKeiung der

geologischen Gesellschaft in London (wenn nicht der in Berlin?) zu er-

warten seyn? Das BERENDr'sche Werk niuss, wenn auch sein Inhalt nur

wenige Vergleichyngen mit der Fauna anderer Gegenden zulässt , doch

allmählich unvermeidlich einen Bestandtheil jeder paläonlographischen Bi-

bliothek ausmachen; ja es wird um so nothwendiger dafür, als keine an-

dere Gegend Material zu Ausfüllung der Lücke liefern kann, für welche

dasselbe sorgt. Bei dem Alter, welciies man jetzt dem Bernstein zuge-

steht, kann es nicht mehr befremden, dass Reste lebender Arthn bis jetzt

noch nicht darin wahrgenommen worden sind , obwohl die Pflanzen-Reste

desselben dergleichen noch andeuten. Von hohem Interesse ist es aber,

durch vorliegende Forschungen den Zeitpunkt genauer festgestellt zu sehen,

wo die Fauna und Flora, die iu den eocänen Gebilden noch so fremd und

tropisch erscheint, bereits den heutigen Charakter der Gegend annimmt.

R. Richter und Fr. Unoer: Beitrag zur Paläontologie des

Thüringer Waldes (100 SS., 3 und 13 Tfln., Wien 1856, > Denk-

schrift, d. Wien. Akad., niathem.-naturw. Kl., XI, 87— 186). Richter lie-

fert, mit Bezugnahme auf die ausführlichere Darstellung im „Beitrag zur

Paläontologie des Thüringer Waldes, 184S) den geologischen (S. 1— 20)

und zoologischen Theil (S. 21—52, Tf. 1—3), ünger den botanischen

(S. 53— 100, Tf. 4—13). Wir haben es hier nur mit der „Rothen Grau-

wacke" des Thüringer Waldes zu thun, welche einst in ansehnlicher Er-

streckung über das ältere Gebiet des letzten verbreitet war, jetzt aber

nur noch in zahlreichen aber unzusammenhängenden zerstreuten Schollen

anstehender Schichten dort vorhanden ist. Dieses Gebirge besteht in

Schiefern, welche parallel zur Schiclitung Rollstückc eines älteren Petre-

fakten-führenden Kalkes oder auch einzeln ausgefallene und abgeschlif-

fene Thier-Petrefakten desselben neben ihren eigenen Fossil-Resten ein-

schliessen , und jn untergeordnetem Sandstein mit Pflanzen-Resten. Die

Kalk-Geschiebe mit ihren Petrcfakten entstammen Orthozeratiten- und

Clymenien- (oder Goniatiten-) Kalken Thüringens; die sie umschliessenden

Schiefer entsprechen den Nassauischen Cypridinen-Schiefern (deren Cy-

pridina serrato-striata auch sehr häufig darin ist), den Kramenzel-Steinen

und -Schiefern, den Russischen Domanik-Schiefern , der Englischen Pe-

therwin- und Pilton-Gruppe, welche Gesteine oft ebenfalls Kalk-Geschiebe

mit älteren Petrefakten einschliessen, wie insbesondere die Pilton-Schiefer.

Für den Sandstein kennt man noch kein Äquivalent in anderen Gegenden.

Der Charakter der Fauna unterliegt in der ganzen Formation nur quanti-

tativem Wechsel, der der Flora ändert sich von den unteren zu den obe-

ren Sandstein-Schichten etwas; nur sehr wenige Pflanzen-Reste sind in den

Schiefern vorgekommen. Die Rothe Grauwacke liegt jedoch gewöhnlich auf
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all-siliirisclier Grauer, nur einmal auf ähest-silurisclicr Grüner Grauwacke
und wird von Kulm oder von Weissliegendem ävs Zechsfeins überlagert.

Im Einzelnen werden nun folgende organische Reste beschrieben und

abgebildet:

S. Tf. Fg.I. Thiere aus den Kalk-

Geschieben.

Crustacea. S. Tf. Fg.

Cytherina striatula Richt. Beitr.

19, Z, 5 13 21 . .

heoiispliaerica R. Beitr. 20, 2,

14-17 21 . .

Phacops granulatus Mir. ... 21 1 1-5

PA. cryptophth'ilma (Emmu.)
R. Beitr. 20, 2, 28-31.

TrinucUus laevis Mö.
Asaphtis Zhikeiti Roe.

Calymene marginata Mü. . . 22 1 6

?furcata Mü 23 1 7

?Otarioii s/j 23 1 8,9

Mollusca.

Bellerophon ?striatus Gf.

R. Beitr. 23, 5, 36 ... 23 . .

Orthoceratites acaarius Mi3. . 24 1 10,11

O. Steinhnueri R. Beitr. I, 24, 2, 39, 40.

regularis Schlth 24 1 12

gregarius Murch 24 1 13,14

speciosus Mi; 24 .

0. gregarius R. Beitr. I, 24, 2, 41-43.

subflexuosus Mü 24 .

conoideus Mü 24 .

O. communis R. Beitr. I, 25, 2, 44.

diniidiatus Mirch 25 . .

O. fascieularis R. Beitr. 25, 2, 45.

ellipticus Mü '25 .

O. imbricatus (Wahlb.) R. I.

maximus Mü

«P

*P
tpp. s. in R. Beitr. I, 25-27.

Phragmoceras

laterale R. Beitr. 27, 3, 62-54

Brateri Mü

Clymenia plicata Mü. . .

Cl. campnnulata Mü.
Cl. plurisepta Phill.

angustiseptata Mü 26

Cl. »agitlalis Phill.

bisulcata Mü 26

Bubarmata Mü 26

brevicostata Mü 26

(ipp. V. Richters 1. Beitrag 27

Goniatiles interniediu» Mü. . . 27

G. aptrtus R. Beitr. 36, S, 125.

Jahrgang 1836.

25 I 18,19

25 1 15

25 I 16,17

25

25

26 1 20,21

26

1 22,23

I 24,25

1 27,28

R.Bei(r.)27

Goniatites

Bronni Mü 27

G. lenticularis R. ib. 36, 5, 127

speciosHs Mü 27

spp. s. RiCHT. I. Beitr. . .

Melania ['?] limnaearis Mü. . 27

Pileolus dexter R.

Euoniphalus serpuloides

Cardium problematicum Mü. . 28 1 36

Saiiguinolaria sulcata Mü. • . 28 | 31,32

Avicula gibbosa Mü 28 . .

^Venulites concentricus Roe.

Inoceramus obovatus Mü. . , 28 .

TSunguinolaria sulcata Gf.

trigonus Mü 28 .

Mytitus psammitis R. Beitr. 39, S, 148.

I 33-35

29

Posidonomya venusla Mü,

Terebratnla obovata Mü. ,

RiCHT. Beitr. 5, 153-155.

rotundaMü.CR. 16, Hg. 156-159) 29 . .

rotundataMü. (R. 16, f. 160,161) 29 . .

subcurvata Mü. var. ... 29 1 37-3!

Rad lata.

Actinocrinus

striatus Mü. (R. Beitr. 163, 164) 29 . .

Cyathocrinus dubius Mü. . . 30 .

P o I y p i.

Cyathophyllum sp 30 .

Petritia regulus R. Beitr.

'38, 5, 134-136.

sp 30 I 40

Cyathocrinus decaphylliis (Rö.)

R. Beitr. 41, 6, 181.

II. Thiere aus den Schiefern.
Crustacea.

Gitocrangon granulata R. . . 30 .

Beitr. 43, 2, 1-4.

Pliacops cryptophthalmus ÜMll. 30

(»10« RiCHT. Beitr. 20)

Asnplius laeviceps (Dalm.)

RicHT. ib. 22, 2, 33.

P/i. laevigalus Sandb. anlta.

macrocephalus 31

TPh. cryptophthalmus RoE.

Han 42, 6, 14.

niastoplitlialmus 32 2 7-12

TCalymene laevis (Mü.) Phill.

Pal. 129, 55, 250.

sp 33

Dalmania punctata STriKG. . 33

40

2 1-5

2 6

2 13

2 14
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S. Tf. Fg.

Cylinthaspis sp 33 2 15,16

Oturion Mij.

latispinosa Sandb 34 '2 17,18

Otarion Mü.

(Pygi(lium) 34 2 19

Cypridina serrafo striata Sb. . 35 2 20-29

globulus n 36 2 30-32

gyrata n 36 2 33,34

taeniata 7i 36 2 35

calcarata n 37 2 36 38

Mollusca.
Goniatites *p 37 2 39

Aciiiaea deprcssa n 38 2 4Ü-44

TentaciilitesstriatusR.i.Zcitsclir.39 3 10

tuba R 39 3 II

typus R 39 3 12,13

rfr. T. annulatus et T. sulcatus Roe.

Cardiuiii sp 39 2 45

Cardiomorpha tellinaria Gf. . 40 2 46

Sanguiiiolaria aeqiialis n. . . 40 2 47.48

Cardiiiia Goldfiissiana Ko.n.,

Geik. Grundr 40 . .

RicHT. Beitr. 44, 5, 140,141.

Avicula leptotiis R 40 .

RicHT. Beitr. 44, 5, 149, 150.

Pteriiiaea subradiata R. . . . 40 2 49

später von R. als Acmaea depressa erkannt.

Posidonomya

(Backewellia) inanipularis Ji. 40 2 50-55

•?intercostalis Ji 41 2 .')6-61

?P. striatosulcata RoE.

Terebratula silicula ti. ... 42 2 62-65

sp 4i 2 66,67

Orthis sp 42 2 68,69

.ip 43 2 70

sp 43 2 71

intcrlineata Sow., Phill. pul. 43 2 72

Clionetes nana Vern 43 2 73

Productus MurcliisoniHnus Kon. 44 2 74,75

Leptaena sp 44 2 76-79

?L. convoluta Phill.

R a d i a t a.

Poteriocrinus impressus »i. . . 44 3 1-3

niespiliforuiis n 45 3 4

Cyatliocrinus sp 45 3 5

sp 45 3 6

Actinocrinus tenuistriatns Roe.

(HO« Phill.) 45 3 7-9

Trochitae 46 3 14-20

?Haplocrinus oder Karpolitlien

aus fiandsteiu .... 46 3 21,28

Pulypi.

?CIadocora sp 46 3 34

Cyathophyllum sp 46 3 23-27

sp 47 3 28-30

sp 47 3 31-33

S. Tf. Pg.

Retepora flustriforniis Marx. . 47 3 35

Zweifelhaft 48 3 36,37

desgl 48 3 38

desgl 48 3 42-44

desgl 49 3 39

desgl 49 3 40,41

desgl 49 3 45

desgl 49 3 46

Polygastri ca.

Eiipodiscus Ungeri n 49 3 47,48

11 F. Pflanzen aus den Sand-

steinen (v. Unger).

Calamariae I. Haplocalameae.

Haplocalamus (h.)

Thuringiacus n 69 1 1 3

Kalymma («.) grandis n. . . 71 1 4-6

striata n 72 1 7

Calamopteris (n.) debiüs n. . 72 2 1-7

Calaniosyrinx Qioii Petzh.)

devoniea >j 73 3 1-6

C a I a ni a r i a e 2. S t e r e o c a I a m e a e n.

Calamopitys (h.) Saturni n. . 74 3 7

Calamariae 3. Asteropliylliteae.

Asternphyllites coronata »i. . . 74 4 1-9

Filices 1. Neuropferideae.

Cyclopteris elegans w 75 6 1

trifoliata ji 75 6 2,3

Thuringiaca »i 75 6 4

dissccta Gö 76 6 5-13

Ricliferi n 76 6 14 16

Dactyloptcris reniota »i. ... 76 6 I7a

Filices 2. S p h e n o p t c r i d e a e.

Spiienopteris refracfa Gö. . . 77 6 18

devoniea n 77 6 21

petiolata Gö 78 6 19,20

inibricata Gö 78 6 22,23

Filices 3. Rhacliiopterideae.

Clepsydropsis (».) antiqua m. . 79 7 1-13

robusta }i 80 7 14-17

composita »i 81 7 18

Sparganum (n.) maxiuium »i. . 81 8 1

- minus n 82 8 2

giganteum ji 82 8 3

anciniioides n 83 8 4

Megalorliachis (ji.) elliptica n. 83 7 19-21

Stcplianida (»i.) gracilis ji. . . 84 8 II

duplicata « 84 8 12

Periastron («.) reticulatum n. . 85 8 13-15

Syncardia («.) pusilla .... 85 8 16

Pterodictyuni Cii.) anniilatum «. 86 8 17

llierograuima (ii.) uiysticuin n. 86 8 5-10
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S. Tf. Fg. S. Tf. Fg.

Mesoneuron («.) lygodioides w. 86 8 18 Lycopodites pinastroides m. . . 92 10 9,10

tripos n 87 8 19 ^ , . » „ . ^
ni L. i -1 ^ jf ui n .11 Selagines4. Cladoxyleaen.
Rhachioptendear. partes dubiae 87 9 l-ll

" '

Cladoxylon (n.) mirabile n. . . 93 H 6,7
Selagines I. Stigmarieae. centralen 93 . .

^ Stigmaria annulatis w. ... 88 10 1-3 dubiiim n 94 10 11

ficoides Stb 8S . . Clathropteris refrncta Gö.

Aphyllum (n.) paradoxum n. . 89 11 1-4 Schizoxylon (jj.) faeniatum n. . 94 12 8

Selagines 2. L epi d o d en d r e ae. Zamieae.
Lepidodendrum noti.um n. . . 89 10 4-S Noegserathia graminifolia n. . 95 13 1,2

Riciiteri n 90 11 5

C o n i f e r a e.

Selagines 3. Lvcopodiaceae. , , ^ ^ . . „.,»„,.Aporoxylon (n.) priniigeumm n. 9d 13 3-11
Arctopodium (h.) insigne n. . 91 12 1,2 PUsadendron clericorum Ricnx. in litt.

radiatum n 92 12 3,4

Wie man sieht, Iiat das Verzeicliuiss der Pflanzen, deren Beschreibung

den wichtig:s(en Theil der Arbeit bildet, seit der ersten Veröffentlichung

(im Jahrb. 1853, 239) einige Berichtigungen erfahren. Dort haben wir

auch des triimmerhaflen Vorkommens derselben bereits erwähnt. Wir haben

jetzt die neuen Familien und Sippen näher zu charakterisiren und dann

die Ergebnisse von allgemeiner Bedeutung hervorzuheben.

Haplocalamcae S. 69. Tninci erecli ulcunque arborei, verosimi-

lilev articulati , cortice carnoso vestiti. Ctjlindrus lignosus periphericus

e fasciculis ßbrosis absque vasis et e parenchymate radiatim allernanlibus

conflalus, Fasciculi fibrosi inlerni disjuncti viediillam peneli anles nee non

versus Organa appendicularia ramos emitlentes. Folia fruciusqne ignoli.

Haplocalamus n. S. 69, Tf. 1, Fg. 1 — 3, Tf. 4, Fg. VI. Trtincus

slriatus arliculalus. Corlex .... Corpus lignosum cylindricum conti-

nuum ad digilum crassiim striatum, i. e. e vasorum fasciculis fibrosis ra-

diatim dispositis et parenchymate conßatum, medulla obsolela.

Kalymma n. S. 71'''. Caulis succulentus arliculalus? e duplici wa-

sorum fasciculorum ordine conslruclus. Cortex crasstts purenchymalosus.

Corpus lignosum lenue striatum, i. e. e vasorum fasciculis fibrosis lamel-

losis et radiatim dispositis nee non parenchymate conflalum. Parenchyma

interius altera systemale vasorum in medullam exlernam et inlernam

divisum.

Calamopteris n. S. 72, Caulis succulentus arliculalus? e duplici

vasorum fasciculorum ordine conslruclus. Cortex crassus, parenchyma-

tosus. Corpus lignosum lenue conlinuum striatum, i. e. e fasciculis fibro-

sis cum parenchymvle allernanlibus conflalum. Parenchyma interius va-

sorum fasciculis disjunclis fasciaeformibus orbiculalim dispositis in

medullam exlernam et inlernam divisum.

C a 1 a m s y r i n X L1^G. {non Pktzhold) S. 73. Caulis succulentus arlicu-

lalus ? e duplici vasorum fasciculorum ordine conflatus. Corlex crassua?

* Warum nicht Calyinnia? [nacli der Resel LiN«i:'s, zumal da der Vf. doch Calamo-

pteris , Cladoxylon u. s w. schreibt].

40 •
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parenchymalosus. Corpus lignosum lenue conlinuum radiato-striatum,

Medtilla fasciculis vasorum crebris majoribtts minoribusque implela.

St e r eoca 1 am eae S. 73. Trtinci erecli arborei articulali? corli-

call. Cylindrus lignosiis periphericus temiis e fanciculis fibrosis absque

vasis et parenchtjmate radialim alternantibus conflahtm; corpus lignosum

centrale axi et fasciculis ab eo separalis viedullamque undique penelrati'

tibus compositum. Folia et fruclus ignoti.

C al a m pitys S. 73. Caulis solidus arliculalus? e dnplici vaSorum

fasciculoruiH ordine cunstrnclus. Corlex crassus parenchymatosus. Cor-

pus lignosum periphericnm lernte continunm radiato-striatum centrale axi

ligneo et fasciculis ab eo oriundis medullavique penetranlibus conflatum.

Rliar.Ii io pt c rid cac S. 79. Eine von Corda gegründete vorläufige

Familie zur Aufnahme stielrunder Trümmer wahrscheinlich von Wedel-

Stielen (Rhachidrs), wozu man die Blatt-artigen Ausbreitungen und Früchte

noch nicht kennt. Sie betragen ^4 ''»'Ic von Richteu gesammelten Frag-

mente (82 : lOS).

C 1 e p s y d r p s i s «. S. 79. Rliachis s. stipes herhaceus teretiusculus ad

pollicem crassus. Corlex externus tenuis e cellulis elongntis pachytichis

majoribtts minoribusque formulus. Corlex internus parenchymatosus fas-

ciculum vasorum centralem xiuicum vel plures excipiens
,
fasciculus cle-

psammidiformis e vasis meris scalariformibus.

Sparganum n. S. 81. Rhachis s. stipes herhaceus pollicem crassus

parum compressus
;

parenchymate laxo, fasciculo vasorum subcentrali

extenso fasciaeformi plus minusve curvalo (öndpyavov = fascia).

M ega 1 orh a chis n. S. 83. Rhachis herbacea, sectione transversali

eltiptica , vix pollicem crassa
,
parenchymatosa ; fasciculo vasorum cen-

trali elliplico vaginato , vasorum loco cellulis prosenchymatosis proviso.

Stephanida n. S. 83. Rhachis herbacea compressa tenuis paren-

chymatosa
,

fasciculis vasorum [com-1 pluribus orbiculatim disposilis in-

aequalibus conßuenlibusque,

P e r i a s t r o n •'
n. S. 81. Rhachis herbacea compressa parenchymatosa ;

fasciculi vasorum medii majores teretes vel subcurvati in lineam rectum

juxtaposili
,
peripherici mullo minores cum superficie paralleli.

Syncardia n. S. 85. Rhachis s. stipes herbaceus teres calamum

slamineum vix superans parenchymatosus. Fasciculi vasorum \? com-"]

plures simplices vel subdivisi , non nonquam cordiformes circa axim

dispositi.

Peridictyon [Pcridictyum] n. S. 86. Rhachis herbacea teres crassa

parenchymatosa. Fasciculus vasorum centralis annuliformis fasciculos

minores in rete conjunctos excipiens.

H i e r g r a m m a n. S. 86. Rhachis s. stipes herbaceus teretiusculus

calamitm scriptorium et ultra crassus parenchymalosus. Fasciculi vaso-

* Periastrum wäre zu schreiben nach den Regeln in Lixne's Philosophia bota-

uicu, von denen er selbst allerdings einige seltene Ausnahmen gemacht hat.
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rum [? com-lplures discreli vel inter se conjuncti forma varianfes, seclione

transversali characleres arabicos quodammodo exhibentes.

Meson euron [-mm] n. S. 86. Rhachis herbacea tetiuis iereluiscula

parenchymatosa. Fasciculiis vasonim centralis siniflex.

A p h y 1

1

II m n. S. 89. (Stigmarieae). Trunci cylindrici carnosi aphijlli

vegetatiojie terminali crescenles. Cylindnis lignosus exiguus medtdla parca

impletus et cortice crasso tecttis. Lignuin e meris celluUs parenchyma-

ioso-fibrosis pachytichis absque vasis conflatum, nee radiis medullaribus

divisum nee fasciculos fibröses extrorsiim emittens.

A r c 1 p d i u m 7/. S. 9 1 , (Lycopodiaceae). Caulis cylindricus paren^

chymalosus / axis ligneus gracilis, excenlricus ; fasciculi vasorum fasciae-

formes vario modo inter se connexi.

Cladoxyleae n. S. 92. Trtmci carnosi ut plurimum arborei. Axis

lignosus multiplex e fasciculis vasonim fasciaeformibus saepius dichoto-

mis radiantibus liberis vel inter se cohnerentibus conßalus. Fasciculi

Vagina laxa cincti ; eortim vasa circa meduUam tenuissimam lamellifor-

mem radiatim disposita. Cortex crasstis parenchymatosus fasciculis par-

vis discrelis perfossa. Folia fruclusque latent.

Cladoxylon n. S, 93. Trunci carnosi. Axis lignosus e fasciculis

vasorum fasciaeformibus simplicibtis et composilis varie divisis coaduna-

tisque conflala. Cortex parenchymatosus fasciculis filiformibus discrelis

notatus.

Schizoxylou n, S. 94. Trunci carnosi arborei. Axis ligneus e

fasciculis vasorum simplicibus discrelis fasciaeformibus interdum cras-

siusculis et medulla repletis nee non parenchymate compositus. Cortex . . .

Apocoxylon n. S. 95. (Coniferae). Trunci cylindrici ramosi e me-

dulla centrali larga , ligno ezonato et cortice compositi. Ligni cellulae

prosenchymatosas pachytichae poris destitulae ; radii medulläres e cellu-

larum parenchymatosarum serie tina vel pluribus formati, simplices v.

compositi.

Die bekannten Pflanzen der Gramvaiken-Pcriode bestunden 18S0 in

nur 73, dann 1832 nach Göppkrt in 129 Arten: die meisten gehörten jedoch

dem Culm an; die Cypridinen-Sthiefer hatten bis jetzt nur 2 Arten dazu bei-

getragen, beide aus der Algen-Familie; wozu nun 48 Arten Land-Pflanzen

kommen, dergleichen man bis jetzt nur wenige altere gekannt halte, die

aus dem devonischen Spirifcren-Sandsteinc (Hamilton- und Chcmung-

Schichten) stammen. Die gegenwärtigen Reste bestehen theils in Ab- .

drücken von Blatt- und Stengcl-Thcilcn
,

grösstenfheils aber in kleinen

Bruchstücken verstcinter Stengel- und Sliel-Theile, welche gewöhnlich in

kieseligen etwas Eisen-halligcn Kugeln eingeschlossen und nach Richter

durch dieselbe Substanz mit Spuren von Kalkcrde versteinert, nach U^GER
aber ganz durch Kalkerdc. ausgefüllt worden sind, naclidcm sie schon vor-

her zertrümmert und theilweise durch Fäiilniss zersetzt waren. Durch

Auflösung des Vcrstcinerungs-Mitlels in verdünnten Säuren lässt sich die

Pflanzcn-Subslanz freilegen, fällt aber zusammen und wird viel undeut»
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licher als in den SchlUF-PIältchen, die wegen Undiuclisichtigkeit dieser

Substanz nur 0.01 — 0,03'" Dicke haben dürfen.

Von Wasser-Pflanzen und insbesondere Algen hat sich keine sichere

Spur gezeigt; denn der fiiiher vemnithctc Halisiles Dethenianus hat sich

nicht bestätigt, und ein dem Chondrites antiquus älmlicher Rest kann nicht

verbürgt werden. Somit iirhnien die Piestc der CalaiDoiien (12 von 126

Nummern) die unterste Stelle ein, welclie ganz neue Familien mit 5 neuen

Sippen bilden , deren genaue Untersuchung in Vergleichung mit den leben-

den Ecjuisetareen dem Vf. Gelegenheit bietet, auch die bisherige Charak-

teristik von Calamites und Calamilea (S. 60) zu berichtigen. Die neuen

Reste rühren von nicht grossen Stämmen her, die sich von den Calamitecn

dadurch unterscheiden, dass das Mark mit einem zweiten Gefässbündel-

Systeme versehen ist, das dem der Equisetaceen gleicht, aber oft noch

weiter entwickelt ist. — Von Farnen liegen 9 neue und 3 ältere Sippen

mit 2G Arten vor, unter welchen Clepsydropteiis anticjua weitaus am
häufigsten ist fsie hat 0,28 aller Reste geliefert); die Anatomie der Rha-

chiopteriden ist durchgreifend verschieden von derjenigen der von Presl

beschriebenen Reste aus der Kohlen-Formation; indessen bleibt ganz un-

bekannt , mit weltherlei Blatt-Theilen sie zusanimengehüren. — Nebsfdem

sind die Selagines am zahlreichsten vertreten, welche heutzutage nur in

sparsamen Formen vorkommen; sie zeigen 4 Familien mit 7 Genera und

2 Arten; die Fan)ilie der Cladoxylcen mit 2 Sippen, die Sippe Aphyllum

unter den Stigmarieen und Arclopodium untei den f^ycopodiaceen sind ganz

neu. Bei Aphyllum ist das sparsame Mark von einem Holz-Ring ohne

Mark-Strahlen und dieser von einem reichhalligen Rinden-Parenchym um-

geben: die Holz-Masse besteht nur aus lang-gestreckten dick-wandi};en Zel-

len ohne alle Gefässe, und aus dem Holz-Körper verlaufen keine Gefäss-

Bündel durch die Rinde nach aussen, ein unter den Gefäss-Pflanzen sonst

vüllig unbekannter Fall, obwohl übrigens auch einige andere Grauwacken-

Pflanzen, wie Dechenia cuphorbioides, Ancistrophyllum stigmariaeforme und

Didymo|)hyiIum Schottini, meistens ebenfalls Sligmarien , bei starken

Stänm)en nur wenig cnlwickelte Blatter besitzen. Eine früher aufge-

zählt fjewesene Sigiilarie hat sich nicht bestätigt. Die Cladoxylcen wei-

chen dadurch von allen bis jelzt bekannten Selagines ab, dass der Gefäss-

Körper ein aus meiiren Bündeln zusammengesetztes Zentral-Syslem (wie

sonst, ohne Maik) darstellt, um welches die Rinde mehr als sonst ent-

wickelt gewesen zu scyn scheint; auch die Form der Bündel ist eigen-

thümlich. — Die vollkonimcnsten Pflanzen der Cypridiiieii-Schicfer endlich

sind eine Noeggerathia aus der Familie der Zamieen , und die ganz neue

Koniferen-Sippe Aporoxylon. Die Holz-Reste dieser letzten sind zwar auf

den ersten Blick als Koniferen zu erkennen; aber statt der getüpfeilen

Zellen findet sich ein Prosenrhym aus Spindel-fürmigen Zellen ohne alle

Zeichnung, einen Umlang-reichon Mark-Körper wie bei Dadoxylon um-

schliessend. Diese Konifere ist also die älteste wahre Holz-bildende Pflanze.

Im Ganzen genommen finden wir in dieser ältesten Land-Flora schon

Repräsentanten von Zeilen-Pflanzen, Gefäss-Kryptogamen und nackt-saaii»
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gen Dikotyledonen, ans denen sich dann später die übrigen Verzweigun-

gen des Systems entwickeln. Unsere jetzigen Familien unterscheiden sich

von den ihnen nächst-verwandten ältesten als mehr spezialisirte Typen in

der inneren wie in der äusseren Gestaltung, Bei diesen Urpflanzen waren

Stamm, Wurzel und Blätter, obwohl vorhanden, doch nicht so auseinan-

der getrieben, wie bei ihren jetzigen Verwandten. Die inneren Elemcntar-

Organe und die aus ihnen gebildeten Gewebe waren einfacher als jetzt;

die Zellen entfernten sich weniger von der Kugel-Form, denn es fehlten

die unregehnässigen Formen ganz und die platt-gedrückten fast ganz; auch

waren sie durchschnidlich grösser und also in der Grösse weniger ver-

schieden; nie erscheinen an den dick-wandigen Zellen irgend welche Zeich-

nungen, Tüpfel, Spalten, Kanal-artige Gänge u. dgl.; indessen wäre noch

abzuwarten, ob nicht spätere Beobachtungen diesen Mangel als eine blosse

Folge der Versteinerungs-Weise ergeben. — (Fusions-Gebilde.) Dass Milch-

saft-Gefässe noch nicht beobachtet worden, liess sich schon als Folge des

Fossil-Zustnndes erwarten. Die Gefäss-Bündel des Holz-Körpers enthalten

zwar Spiral-Gefässe
,

jedoch oft zurückstehend oder ganz verschwindend

gegen die langgestreckten zylindrischen und Spindei-förmigen Zellen mit

dicken Wänden, so dass dieses Gebilde mehr dem sogenannten Baste oder

dem sogen. Gefäss-losen als dem gewöhnlichen Holze gleicht. Da die.

Spiral-Gefässe den Thallophyten ganz und den untersten Kormophyten oder

Moosen fast ganz fehlen und erst mit der entwickelteren Stamm-Bildung

in den höheren Koiomphyten unserer jetzigen Schöpfung auftreten, so ist

ihr Mangel in den frühesten Pflanzen solcher Klassen, in welchen sie

jetzt überall vorkommen, sicher nicht ohne genetische Bedeutung. Aber

selbst da wo Spiral-Gefässe in den Pflanzen der Cypridinen-Schiefer ge-

funden werden, beschränken sie sich gänzlich auf die einfachste Form,

die der Treppen-Gefässe, Netz- und Tüpfel-, Ring- und eigentliche Spiral-

Gefässe fehlen ganz. — (Gewebe). Von den verschiedenen Geweb-Arten

sind nur Parenchym und Prosenchym beobachtet, indem eine Verbindung

sphäroidischer Zellen zu Mercnchym, wie es vielleicht im Piinden-Körper

vorhanden gewesen, zu zerstörbar gewesen seyn muss, um sich für un-

sere Beobachtung zu erhallen.

Jon. Miir.r.KK : neue K r i n o i d e e n aus (l e m E i fe l e r K o Ik c (Mo-

nat-Bericht d. Berlin. Akad. 1S36, 353—356). Die Zahl der Eifeler Kri-

noidcen hat seit dem Berichte von Wif.tgEiN und ZEir.KR (Jahrb. 1So6, 233)

abermals wesentlich zugenommen.

Taxocrinus affinis (S. 353) von Gerolstein hat Gestalt und Zu-

sammensetzung des Kelches und der Arme, wie der obcr-silurische T. t u-

bc reu latus, von dem er nur im Alter abzuweichen scheint.

Hcxacrinus vcntricosus (S. 354), wird gebildet aus Platycrinus

ventr. Gf. t. 58, f. 4 , wovon wir bis jetzt nur die Basis gekannt hatten.

Die darauf stehenden Radialia sind sehr hoch; der Kelch ist über die Basis
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zusammengezogeil, dann wie ein umgekehrter Kegel allmählich erwei-

tert. Prüm.

Hexacrinus spinosus (S. 354), gross; Kelch und Basis zusam-

men gleichen einem umgekehrten Kegel. Basalia, Badialia und Inter-

radialia mit vielen kleinen spitzen stachligen Erhabenheiten besetzt; der

Scheitel klein getäfelt. Prüm.

Hexacrinus lobatus (S. 351). Wunderlich gestaltet. Die Basal-

u. a. Kelch-Tafeln mit sehr grossen , von oben nach unten abgeplatteten

breiten Knoten besetzt; der Scheitel mit einigen erhabenen Platten be-

deckt, wovon die mittle grosste sich in einen hohen Kegel erhebt. Prüm.

Hexacrinus limbatus (S. 354). Die Basis dicht über der Säule

durch einen erhabenen Ring ausgezeichnet, über den sich die übrige

Basis Kelch-artig ausbreitet; die Tafeln glatt oder wenig gerunzelt; der

Scheitel klein getäfelt. Dem H. ventricosus einigermassen ähnlich, wo

jedoch die Basalia schon über dem Wulste aufhören, statt sich fortzu-

setzen. Von Gerolstein.

Po t eri cri nu s he mi sph a er i c us (S. 354). Kelch sehr niedrig,

breiter als hocli, halb-kugelig. Die Parabascn mit flach-erhabenen Riffen [?]

besetzt , welche nach den angrenzenden Platten Stern-förmig auslau-

fen und sich darauf fortsetzen. Zwei Interradiaüa, das untere gross, das

obere kleiner. Prüm.

Trichocrinus n. g. S. 354. Basalia 3; darauf ein geschlossener

Kreis von wieder 3 Stücken, wovon 2 bis zum Arm-Gelenke reichen, 1

niedriger ist und 2 kleine Radialia über sieh hat mit der Bedeutung einer

Parabase und eines Interradius zugleich. Es sind 3 kleine Radialia aus-

ser den 2 grossen bis zur Basis herabreichenden Radialia. Von den klei-

nen Radialia ist eines zwischen den 2 grossen oben eingesetzt, die 2 an-

deren kleinen Radialia liegen nebeneinander, nach unten zwischen ein

grosses Radiale und Parabasale eingreifend. — Die Radialia bilden

am oberen Umfang des Kelches einen geschlossenen Kreis , der 5 Fort-

sätze nach dem Scheitel ausschickt , zwischen denen in der Mitte die

Höhle des Kelches ausgeht. Jeder dieser 5 Fortsätze ist durch die intcr-

radialc Naht der Länge nach getheilt, so dass jeder derselben von je 2

Radialien gebildet wird, wie bei Eugeniacrinus caryophyllatus. In den

dreieckigen Vertiefungen zwischen den 5 Fortsätzen waren die Arme
auf ihrem Radiale eingelenkt. Tr. altus: der Kelch hoch, doppelt so

ht)ch als breit, umgekehrt Kegelförmig , von Kerpen. T r. depressus:
der Kelch sehr niedrig, breiter als hoch; die Gelenk-Fläche für den Stiel

in der Basis des Kelches ausgehöhlt, mit ebenem Grunde und rundem

Nahrungs-Kanal darin. Von Kerpen.

Nanocrinus n, g. S. 355. Basalia 5; darauf nur 4 Radialia, welche

aneinander stossen; ein kleines Interradiale über und zwischen zweien

der Basalia da, wo der 5. Radius fehlt. N. paradoxus. Das oberste

Slengel-Glied mit viertheiiigem Nahrungs-Kanal; jeder der Radien besteht

nur aus 1 Radiale, welches an zweien Radien über sich 1 Arm-Glied
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hatte, an den zwei anderen 2 Arme zugleich trägt. Der Scheitel ist nur

nnt wenigen Täfelchen gedeckt ; in der Mitte ein dicker Knollen, Prüm.

Poteriocrinus ciirtus (schon früher beschrieben) hat eine zier»

lieh gegliederte Mund-Röhre.

My rtiUocrinus elongatus Sandb. kommt auch in Aev Eifel vor.

Gasterocoma antiqua Gf. (S. 356) ist nicht ungestielt; vielmehr

ist das Stück in der Mitte der Basis das oberste Säuleu-Glied, welches

von einem vierschenkeligen Nahrungs-Kanal wie bei dem nun jedenfalls

sehr nahe verwandten Ceraniocrinus durchbohrt ist. Auch Epacto-

crinus irregularis weicht nun bloss durch die Schalt-Tafeln von Gastero-

coma ab und könnte vielleicht nur eine individuelle Abnormität seyn?

Bei Cupressocrinus kommen zuweilen Individuen mit drei- (statt

vier-)theiligem Nahrungs-Kanale vor.

Fr. Unger : Bemerkungen über einige Pflanzen-Reste im
Thon-Mergel des Koh len-Flö tzes von Prevali (Sitzungs-Ber.

d. Wien. Akad. 1S53, XVIII, 28-32, Tf. 1). Die Thon-Mergel, welche

die Kohlen-Flötze von Prevali einschliessen, haben von Konchylien nur

Ostrea longirostris, Cerilhium margaritaceum, Turritella sp,, Helix sp. er-

geben. Im Hangenden des Flötzes sind einige Pflanzen-Reste bekannt

geworden, deren Liste U. jetzt zu vcrgrössern durch Rosthorn in Stand

gesetzt ist. £s sind

_, ... „. , . ,
Anderweitiges

Familie. Sippen und Arten. , ,, ,^ Vorkommen.

Palmae . . . Sabal oxyrhachis Heer | . Häring,

(Fluhellaria o. Ung.) ^

S. 29
j ^„.doboj.

Coniferae . . Taxites Rostliorni Uno. S. 28, eine der häufigsten Arten

Glyptostrobus Oeiiingensis Braun S. 28 Öningen.

Cupuliferae . ftuercus deuterogona Ung. S. 29 Gleichenherg.

Carpinites macrophyllus Göp. . . . \
''.'"*' ''"^''^"j desgl. ; Striese

' ' ( figsten Arten!

Carpinus producta Ung. S. 29 Sotzka.

Laurineae . . Launis protodapliue Webu. S. 29 Niederrhein.

Anonaceae . Anona lignitum Ung. 5. 29. . Mit Samen , wie in der Wetteruu.

Biittneriaceae Dombeiopsis grandifolia U. ) .Kainberg in

(> D. aequalifoliu Göp. |
^^ '^^^ ^'^ l'äufigste Art > steijermark etc.

Aeerineae . . Acer otopteryx Göp. [S. .30, Fg. I] Göp. Fg .1 u. 4, niciit \

Fg. 1, 2, die wolil eher zu Centrolobium (C. [Schlesien;

— giganteum U.) unter den Dalbergiecn ge- {Kainbertj,

hören
'

Eiiphorbiaceae Acalyphal'revalensis U. [*p. ; S. 31, Fg. 3J

Vom Monte Bolea hat U. auch eine Frucht durch Massalongo zur Be-

stimmung erhalten, die er gleichfalls als eine Dalbergicc mit dem Namen
Drepanocarpus Bolcensis Uno. S. 31, Fg. 2 bezeichnet ; sie ist der

von Dr. (Plerocnrpus) aplera Gärtn. und Dr. lunatus Rali-h sehr ähn-

lich, doch um die Hälfte kleiner und der Frucht-Slicl länger.
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Bronm's Lediaca geognostica, o der Abbildungen und B e-

Schreibungen der für die Gebirgs-Forniationen bezeich-
neudsten Versteinerungen; dritte Auflage, bearbeitet von H. G,

Bronn und F. Rokimer , 6 Theile in III Bänden 8", mit einem Atlas von

124 Tfln. 4°. (Stullgarl 1850— 1S56). Die neue Auflage der Lethaea ist

endlich fertig und setzt uns in den Stand Rechenschaft über das ganze

Unternehmen zu geben.

Wir sehen die anfänglichen 85 Bogen und 47 Tafeln zu 205 Bogen

und 124 Tafeln angewachsen, die sich in 6 Theile und 3 Bände Text in

8" und einen Atlas-Band in gr. 4" vertheilen; der Druck des Textes ist dem-

ungeachtet merklich gedrängter geworden, als er in der ersten Auflage war.

Der erste Band umschliesst Theile I— II, von welchen der !. das All-

gemeine, nämlich eine systematische tabellarische Übersicht aller fossilen

Genera mit Angabe der Zahl ihrer bekannten fossilen Arten in 25 ver-

schiedenen Formationen (S. 1 — 81), Schlüssel-Tabellen über die Sippen der

Braciilopoden nach D'ORBIG^Y, der Echinodcrmen nach Agassiz und Desor,

der Anthozoen nach Milne-Edwards und Haime , der Rhizopoden nach

d'Orbigisy und der Bryozoen nach demselben (S. 82— 114), und endlich das

vollständige alphabetische Register der in den 6 Bänden und selbst in

der systematischen Tabelle genannten Sippen , Arten und ihrer Syno-

nyme enthält und im Ganzen über 15,000 Namen Rechenschaft gibt

(S. 115— 204). Der II. Theil, 788 SS. stark, ist der paläolithischen

Fauna und Flora gewidmet und führt den Separat-Titel Palaeo-Lethaea

(wir ziehen beiläufig gesagt, den Ausruck „Paläolilhisch" dem sonst einge-

bürgerten „Paläozoisch" vor, weil es unlogisch ist, die durch fossile

Reste beider Reiche gleich-gut bezeichneten älteren Gesteine nur nach den

Thier-Picslen allein als paläozoische zu benennen oder z. B. von einer pa-

läozoischen Fauna und Flora zu sprechen). Der zweite Band enthält im

III.— V. Theile die .'\Icsolithischc Lethaea , nämlich die des Trias-Gebirges

im III. Theil, S. 1-124, die des Oolithen- Gebirges im IV. Theil, S. 1-570

und die dos Kreide-Gebirges im V. Theile S. 1 — 412. Der dritte Band,

allein aus dem VI. bei weitem stärksten Theile gebildet, ist der Caeno-

lithischen Lethaea gewidmet, der fossilen Welt des Mollassen-Gcbirges, und

enthält 1130 SS.

Jede von diesen 5 Gebirgs-Abschnitten oder Perioden beginnt mit einer

Übersicht ihrer Begrenzung, Gliederung, geographischen Verbreitung, Cha-

rakteristik ihrer Fauna und Flora, Nennung der bezeichnendsten und vcr-

brcitetsten Sippen und Arten, woran sich dann die spezielle Beschreibung

der wichtigsten Fossil-Reste anschliesst.

Die Erfahrungen, welche man seit Vollendung der 2. Auflage zu machen

Gelegenheit gehabt, haben ergeben, dass die charakteristischen Versteine-

rungen oder Leitmuschejn, welche, um diesen Namen verdienen zu können, eine

grosse geographische Verbreitung besitzen sollen, gewöhnlich nicht ganz die

verlässige und auf bestimmte Schichten beschränkte geologische Verlheilung

besitzen, die man ihnen zuschrieb, als mau sie eben nur in einer geringen geo-
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graphischen Verbreitung' kannte
j

je weifer man sie in der Welt verfolgt,

desto mehr scheint wenigstens ein Theil derselben in andere Schichten

überzugreifen oder, für viele Fälle vielleicht richtiger ausgedrückt, desto

weniger sind die anfänglichen Schichten noch die nämlichen. Die neue

Auflage der Lethaea ist aus diesem Grunde um so weniger mit vielen

neuen Leifmuscheln bereichert worden, als der charakterisirende Werth

vieler für entferntere Gegenden ein unsicherer war und die Zuziehung aller

neu entdeckten Arten, welche mit den alten auf gleicher Stufe des Wer-
thes stehen, eine noch bei weitem grössere Erweiterung der Ausgabe

erheischt haben würde. Um daher die Leihaea auch in dieser neuen Auf-

lage zu einem abgeschlossenen und selbstständigen Ganzen in erreich-

baren Grenzen gestalten zu können, wurden ausser den Leitmuscheln der

früheren Auflagen nur wenige neue beigefügt, obwohl ein Theil der

früheren durch Zusammenstellung mit den nächst-verwandten Arten schärfer

charakterisirt; — dagegen wurden aber alle nur fossil vorkommenden

Sippen, soweit sie uns zugänglich waren oder nicht durch einige verglei-

chende Worte in Bezug auf ihre nächsten Nachbarn genügend charakte-

risirt werden konnten, in der neuen Lethaea beschrieben und abgebildet,

so dass dieselbe in dieser Beziehung als ein bis zur Zeit ihres Erschei-

nens vollständiges Nachschlagebuch betrachtet und zu Rath gezogen wer-

den kann. Es gilt Diess insbesondere von den Wirbelthieren, weil die

über sie zu befragenden Quellen sehr zerstreut sind und die Skelett-

Theile, worauf die fossilen Sippen gestützt werden müssen, bei ihrer gros-

sen Manchfaltigkeit und Komplizirtheit vor allen andern eine eingehendere

Erörterung und Darstellung zu erheischen scheinen.

Die Ausdehnung des Buches bis fast zum Dreifachen seines anfäng-

lichen Umfanges würde eine Anzahl von, wie bei allen Schriften dieser

Art, in mehr als einer Richtung fühlbaren Nachtheilen und Unannehm-

lichkeiten für die Bearbeitung wie für den Gebrauch durch die Länge der

darauf zu verwendenden Zeit, durch die lange Unfertigkeit des Ganzen,

zur Folge gehabt haben. Durch die Vereinigung des ersten Herausgebers

mit einem sachkundigen Freunde ist es möglich gewesen, diese neue Auf-

lage in kaum längerer Frist als die frühere zu vollenden. F. Roemer hat

die alleinige Bearbeitung der Paläo-Lethaca übernommen, die ihm ohne-

diess schon so manche werthvolle Bereicherung verdankt; alle übrigen

Theile rühren von dem früheren Verfasser her. Der Leser wiid ersucht,

dem Umstand Rechnung zu tragen, dass die Schlüssel-Tabellen des ersten

und dass der ganze zweite Theil (1852 — 1S56) erst mit und nach den folgen-

den Tbeilen erschienen sind; daher bald in den späteren Theilen auf die

früheren, bald in den früheren auf die späteren — nach der Ordnung ihrer

Nummern gesprochen — Bezug genommen ist, in einigen Fällen aber

ihres gleichzeitigen Erscheinens wegen nicht gegenseitig Bezug genom-

men werden konnte, weil der fertige Druck nicht vorlug.

Ausser einigen andern Druckfehlern sind mehre irrige Zitate der Ta-

feln untergelaufen. Da diese beim Gebrauche des Buches vor allen andern

störend sind, so wird der Leser gebeten, Diess nach Anweisung des
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Druckfehler-Verzeichnisses sofort zu berichtif^en. Eben daselbst findet er

auch einigte Berichtigungen Ihcils über die Stellung und Deutung sowohl

der Schichten als einzelner Fossil-Reste angedeutet, welche neuere Ent-

deckungen erst nach dem Drucke der entsprechenden Bogen gebracht

haben. Diese Berichtigungen jetzt ausfüiirlicher zu geben schien nicht

angemessen; vielleicht ist es besser, das was die nächsten Jahre gebracht

haben oder noch bringen werden, nach einiger Zeit einmal in ein Supple«

went zusammenzufassen.

Für die Besitzer der ersten Auflagen ist die Einrichtung getroffen, dass

sie bei Anschaffung der neuen die 47 ersten Tafeln, die schon zur ersten

Auflage gehörten, nicht mehr mit anzuscliaffcn brauchen.

Jon. MiJiXER: Lepid oce n t rus Eifelianus, ein Echinodern»
mit Sc huppen-för Uligen Tafeln und Echiuideu-Stacheln im
Kifeler Kalke (Monatl. Berichte d. Berlin. Akad. 1S56, 356—361).

Im Kalke von Rommersheim kommen Körper vor, ganz gestaltet und in-

nen gebildet wie die Stacheln der Seeigel; der Qucerschliff zeigt nämlich

120 dichtere Radien, welche mit schmalen Streifen lockerer Substanz ab-

wechseln, die durch eine einfache Löcher-Reihe gegittert ist; auch der

Basal-Knopf ist wie bei den Seeigeln, unten vertieft, über dem Gelenke

angeschwollen, Vä'" breit, während die Lunge der Stacheln bei abge-

brochener Spitze noch 4'" beträgt; die übrige Oberfläche zeigt Längs-

Streifen, jenen inneren Radien entsprechend. — Damit kommen nun auch

Seeigel-Platten vor, welche meistens aussen einen grossen Gelenk-Höcker

ganz jenen Stacheln entsprechend und darum mehre zerstreute kleinere

Knötchen tragen. Aber diese Platten grenzten nicht mit dicken Rändern

aneinander, sondern legten sich mit verdünnt zugeschärftem Umfange

(durch eine Schuppen-Naht) über einander, so dass an jeder Platle die eine

Seite des Umfangs die angrenzenden Seiten der nächsten Platten deckte

und die andere Seile von den nächsten bedeckt wurde; die deckende Hälfte

ist meist abgerundet, die gedeckte immer eckig, meist mit 3 geraden Sei-

ten, so dass man sicii jede Platte als ein Sechseck vorstellen kann, woran

drei Ecken des einen Halbumfangs abgerundet worden wären. Zuweilen

zeigen die Zuschärfungs-Flächen auch noch seichte parallele Eindrücke,

wie sie an den gewöhnlichen Platleu-Nähtcn der Seeigel auch vorkommen.

Die grössten dieser Platten sind 3 — 4'" lang und 3'" breit, bei ^W" —'^U'"

Dicke. Die mittle Seite jeder Hälfte des Seciisecks wird zuweilen viel

kleiner oder verschwindet ganz, so dass die Tafeln viereckig erscheinen,

jederseits sich zuspitzend. Nur einige der grössten vierseitigen Täfelchen

zeigten bloss die kleinen NVärzchen ohne die grosse Stachel-Warze, welche

sonst Vi'" breit und mitten perforirt zu seyn pflegt; sie hat immer einen

ebenen glatten Umkreis, indem in diesem die kleinen Wärzchen fehlen.

Die übrigen Seeigel haben nie solche Schuppen-artigen Täfelchen;

doch liegen die Mund-Plalten von Cidaris Dachziegel-artig übereinander
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geschoben (nicht wie die andern, in einer Ebene), Iragen aber bloss

Borsten.

Die Kohlen-Formation hat bereits einige Seeigel-Arten geliefert, die

sich von den übrigen durch die mehrfache (3 , 5 , und bei Melonites 7)

Zahl der ambulakralcn Platten-Reihen unterscheiden. Unter ihnen kommt

Cidaris (Ar ch a eoci d aris) Nerei Münst. ausser in der Kohlen-For-

mation von Tournay auch im devonischen Kalke von Regnilfslosan vor.

Agassiz hatte geglaubt , diese Formen der Steinkohlen-Formation besässen

keine Täfelchen mit eingelenkten Stacheln, und sie deshalb als Echino-
crinus unterschieden. Jedoch sind sie schon genügend als Seeigel cha-

rakterisirt gewesen durch einen Kiefer des C. Nerei von Tournay, wel-

chen Münster abgebildet, der fast ganz wie Cidaris beschafiFen ist, nur

ist seine Spitze, aus welcher der Zahn hervorragt, stärker gekrümmt und

die Höhe geringer. Auch unter den sechseckigen Tafeln von Tournay

sind einige mit zugcschärflen Rändern versehen, doch z. Th. in einer

etwas verschiedenen Weise. An einer derselben sind nämlich 5 Seiten von

unten [innen] und nur 1 von oben zugeschärft; während an zwei andern 3 an-

einander stossende Ränder unten und die 3 andern oben zugeschärft sind.

Der Vf. kennt ferner von Tournay zweierlei Stacheln; die einen sind

länger, zylindrisch, hohl, die Oberfläche am unteren Theile über dem

Gelenk-Kopf fein längs-gestreift, und weithin sind die erhabenen Streifen zu

kurzen Zacken eingeschnitten; diese mögen zu C. Nerei gehören. Die an-

deren sind kürzer, mehr kegelig, fein gestreift und ohne Zacken, durch

und durch solide, sehr denen des Eifeler Kalkes ähnlich.

Steininger's Echinus Buchi, nur ^^ji'" gross, stammt ebenfalls

von Rotnmersheim , hat aber mit den oben beschriebenen Gegenständen

nichts gemein und könnte sogar tertiären Ursprungs seyn.

Die Tafeln der Asterias scutata Gf. = Sphaerites scutatus

Qüenstedt's (Handb, Tf. 55, fg. 37) aus dem Coralrag von Ulm haben

einen sehr niederen flach ausgehöhlten Höcker mit einem Stachel, welcher

von dem gewöhnlichen wie von den Eifeler Seeigel-Stacheln ganz ab-

weicht , indem er einfach konisch, ohne Gelenkkopf und Wulst (wie sie

bei den durch Muskeln bewegten Seeigel-Stacheln vorkommen), an der

Basis des Kegels queer abgeschnitten und an der Unterseite der Basis

sanft vertieft ist.

L. Rütimeyer: über Schweit%ische An th racotherien (Ver-

handl. d. naturh. Gesellsch. zu Basel 1855, iir, 385-403.). Der Vf. mustert

sämmtliche bis jetzt bekannten Gebiss-Theile dieser Sippe und die daraus

gezogenen Charaktere, indem er zu deren Ergänzung dreierlei erst neuer-

lich in der Schweilts gefundene Reste benutzt, nämlich 1) eine Reihe von

Zähnen nebst Knochen-Resten, vielleicht alle von einem Individuum, welche

durch P». DE LA Harpe aus dem Lignit von Rochelle bei Lausanne 1854

bekannt geworden; so auch 2) ähnliche Zähne in gleichem Jahre in den

Mergeln an der Basis der Nngelfluh-Masse zu Schangnatt im Canton Bern

mit Rhinocero$-Reston gefunden, und 3) eine schöne rechte Unterkiefer-Hälfte
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mit fast unversehrter Zahn-Reihe , die 1855 zu Aanoangen in Bern vor-

geiiommen ist mit Hyolherium und Unio flabellatus , Daphnogenc poly-

niorpha, Sabal, u. s. w. , wahrend man zu gleicher Zeit einen fast gleich

vollständigen rechten Oberkiefer mit seinen Backenzähnen im Loire-Thal

in Frankreich entdeckte.

Arten hat man 12 aufgezählt, wovon aber nur 8— 9 übrig bleiben,

nämlich

1. A. magnum (Ccv.) von Cadibona.

2. A. minus (Cuv.) von da.

3. A. Alsaticum von Lohsann.

4. A. minimum, Dpt. Lot-et-Garonne (wohl mit Unrecht von Gervais zu

Choeromorus simplex gezogen;.

" A. Velannum (Cuv.) von Puij-en-Velais (Hyopotamus V. Gerv., Bothryo-

V don Aym., Ancodus Pom.) mit grossem Diastemma.

5. A. Silistrense Pentl. in Bengalen.

A. Sandbergeri (Sedüw. Murch.) in Slei/ermark; später in der Lite-

ratur verschwunden.

6. ?A. minutum Bi.ainv. aus Auvergve.
'

7. A. Gergovianum Blv. aus Auvergne (Brachygnathus und Synaphodus

Pom. , Cyclognathus Cr. Job. = Palaeochoerus typus Gerv.) ,
der

1. obere Lückenzahn nicht freistehend, und gleich dem 2. zweiwurzclig

wie bei Anthracotherium, aber der llnlerkiefer abweichend.

8. A. Dalmalicum Mvr. vom Monte Promina,

9. A. onoideum Gerv., wohl nur ein kleineres A. magnum.

A. Lembronicum Brav, vom Pinj de Dome; später verschwunden.

A. hat als Zahn-Formel j7lT4T7r> ^'^c" ti'uM vorragendenKinn-Winkel,

sehr bedeutende Eckzähne, nur sehr kleine Lücken um den 1. unteren Lücken-

zahn, welche im Oberkiefer ganz fehlen: Merkmale, durcli deren Verbin-

dung sich die Sippe von den Verwandten, Choeropotamus , Hyopotamus

und Palaeochoerus unterscheidet, deren Bildung mehr herbivor und weni-

ger pachyderm ist als bei Anthracotherium. — Die oberen Malmzähne qua-

dratisch, zweijochig, das erste Joch mit 3, das hinlere mit 2 Höckern 5
—

die unteren länglich oval , zweijochig, nur vierhückerig und mit starkem

Basal-Wulst: Höcker stumpf pyramidal, mit einfacher oder zweispaltiger

Leiste in's Längcthal niedersteigend ; der hinterste Malmzahn mit starkem

fast zweispaltigem Talon. Zweifelsohne ein Paarhufener mit Omnivoren

Malm- und carnivoren Lücken-Zähnen. Die Lücken-Zähne sind jedoch nur

unvollständig von einzelnen Arten bekannt und verhalten sich , wie es

scheint, nicht in allen ganz gleich (der Vf. geht hier in mehr Detail ein),

daher sie in Verbindung mit den Versciiicdenheiten an Eck- und Schneide-

Zähnen noch zu weilerer Spaltung der Sippe verleiten dürften. Die Unter-

suchung der 18 von De la Harfe gefundenen Zähne, nämlich

( Oben rechts: Schneidez. 1. (3. links), Eckz. (links) Backenz. 2., ... 5., 6.;

j Unten rechts: Schneidez. 2,

,

Eckz., Backz. 1., 2.

führt den Vf. zum Schlüsse, das« wahrscheinlich alle oberen Lückenzähue
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zweiwurzelig; und sehr zusammengedrückt sind; dass obere und untere

Eckzähne einander in der Form ziemlicli entsprechend , aus konischer

Wurzel und Krone g-ebildct und stark geboo;en5 dass die Wurzel fast hori-

zontal, die Krone aufrecht, wenig rückwärts gekehrt, fast dreh-rundlich,

nur hinten fast platt, und an der Kante zwischen vorderer und innerer

Seite (des unteren Eckzahns) mit einer schwachen vertikalen SchlifF-Fiäche

versehen ist. Von den Schneidezähnen ist oben der 1. mächtig, mit

langer nach hinten gebogener Wurzel und schwach -konvexer hinterer

Fläche, vom sehr breiten Halse an rasch aufwärts zugeschärft, Paletten-

förmig, an beiden Seiten-Rändern längs-gefurcht, am Grunde mit schwa-

chem Talon, die glatte Vorderseite auf eine Rüssel-artige Oberlippe deu-

tend (ist wohl = dem von Borson und von Cuvier, pl. 80, f. 6 als Eck-

zahn gedeuteten Zahn), Der 3. Schnz. (Milchzahn?) ist viermal kleiner,

unsymmetrisch, stark abgeschliffen. Der 2. oder 3. Schnz. unten ist Enten-

schnabel-förmig, wohl horizontal gelegen, innen staik abgeplattet, hinten

mit starker Längsrippe (wie am Schweine), vorn breit, abgestumpft. Die

oberen Sciineidezähne waren also in der Grösse denen des Tapirs ähnlich,

aber von vorn nach hinten abnehmend, die unteren mehr denen des

Schweins entsprechend.

Der Schangiiauer Unterkiefer gehört einer neuen Art an , kleiner als

A. Alsaticum und etwa von der Grösse des A. onoideum (die ganze Länge

ist 0,3m). Die Lückenzähne 1.— 4. sind alle zusammengedrückt, mit drei-

eckig schneidiger Krone, nur der 4. mit kleinem hinterem Talon ; nur der

1. ist einwurzelig und durch eine merkliche Lücke vom 2. wie vom Eck-

Zahn getrennt (während derselbe bei A. magnum auch zweiwurzelig und

auf keiner Seite frei-stehend ist). Der Eckzahn hat dieselbe Form, aber

eine verb.'iltnissmässig beträchtlichere Grösse als bei A. magnum. Der
Unterkiefer hat eine Symphyse von on^ilO? Länge, ist hinter dem Schneide-

und Eck-Zahn-Alveolen stark eingeschnürt, davor rasch ausgebreitet und

abgerundet, noch mit 2 : 2 in den Alveolen steckenden grossen und fast

gleich-grossen Sciineidezähnen verschen , wozu aber jederseits noch ein

dritter viel kleinerer vor dem Eckzahn fehlt. Ihre Wurzeln sind lang,

zylindrisch, nach hinten gekrümmt; die Kronen von aussen nach innen zu-

sammengedrückt, etwas weniger wagrecht als beim Schwein; die 2 mitt-

len Paare in der Form sehr denen des Pferdes entsprechend, während

das Maass-Vcrhältniss zwischen Schneide- und Eck-Zähnen nicht wie beim

Pferde, sondern g;»nz wie bei Palaeotherium beschaflfen ist, obwohl, was

die Form betrifft, die Hintcrflärhe dieser Schneidezähne nicht schief abge-

flacht, sondern ebenfalls konvex ist. Auch die Breite des aufsteigenden

Kiefer-Asles und der abgerundet etwas vorragende Kinn-Winkel kommen

zumeist mit dieser Sippe überein; der Kronen-Fortsatz ist vom zylindri-

schen Condylus durch ein sehr breites Joch getrennt und nicht sehr hoch.

Diese Schneidezähne sind stärker gebogen, kleiner und stehen in anderem

Grössen-Verhältnissc zu einander, als man für die der A. magnum ange-

nommen hat. Dcmungearhtct und zumal die Schneidezähne letzter Art

nicht in ihren Alveolen beobachtet worden sind, mochte der Vf. diese
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neue Art nicht als besondere Sippe absondern, nennt sie inzwischen A.

hippoideum, indem er sieh eine ausführh'chere Arbeit darüber vorbehält.

Ein dem A. magnum zugeschriebener Unteritiefer von Moissac, der

in der Ecole des mines aufbewahrt wird (Levmkrie in Compt. rend. 1851,

XXXIl, 942), scheint sehr ähnliche Schneidezähne zu besitzen, obwohl

seine Symphyse 0'n,t50 lang und vorn zugespitzt statt abgerundet

seyn soll.

Vgl. Bayle, S. 606 und Gervais, S. 6 15.

W. DuNKER : über mehre P flanze u -Reste aus dem Quader-
Sandstein e v on fi/a«&ejtft «r^ (Paläontogr. IV, 179— 183, Tf. 32-35).

Die Originale finden sich in Forstrath Hartig's Sammlung zu Braun-

schweig. Die Arten sind

S. Tf. Fg. S. Tf. Fg.

Abietites Göpperti M 180 32 . «Credneria: Frucht-Älire »i. . . 182 34 1

curvifolius n 180 33 1 «Pinites cretaceus n. Schuppe . 182 31 2

HarUgi n. ....'. 180 33 2 vCycadecn-Frucht 182 35 3

Credneria «p 180 33 3 Frucht wie von X.nnthium . . 182 35 4

Castanea Hausmanni n. ... 181 34 1 Cylindrites spongioides Gö. .. 183 35 5

Salicites Hartigi »i 181 34 2 Spongites Saxonicus Germ.

Cyslisus cretnceus n 182 34 3

Preis-Frageu

der Provinciaal Ütreclitsclie Genotschap van Künsten en

Wetenscliappen te Utrecht.

I. Da einige Erscheinungen zur Vorstellung geführt haben, dass der

Boden unseres Vaterlandes mit den angrenzenden Theilen Europa's einer

langsamen Senkung unterworfen ist, so verlangt die Gesellschaft eine ur«

theilkundigc Untersuchung, in wiefern die bekannten und später aufzn-

findende Erscheinungen eine Senkung beweisen oder wohl eine andere

Erklärung zulassen (Aufgegeben 1S52. Die Antworten vor dem 30. No-

vember 185T einzusenden an den Sekretär der Gesellschaft O. van Rees zu

Virecht in Holländischer, Deutscher, Englischer oder Französischer Sprache

von fremder Hand geschrieben , der Name in versiegeltem Billet mit Sinn-

spruch, letzter von eigener Hand. Preis: eine Denkmünze von 30 Duka-

ten Werth).


